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Vorbemerkung. 


Da ich nach langem Erwägen zu der Ansicht gelangt 

bin, dafs nur ein vollständiger Abdruck der Handschriften 
_ • • 

B C D ein klares Bild der Überlieferung zu geben vermag, 
stehe ich zunächst von einer Veröffentlichung der von mir' 
vorgenommenen Neuvergleichungen ab und behalte mir vor, 
in absehbarer Zeit eine neue Ausgabe des Gedichtes zu ver¬ 
anstalten. 

Den BibliotheksVerwaltungen zu Donaueschingen, Mai¬ 
hingen, Neustadt a. d. Aisch und Strafsburg i. E. bin ich für 
Mitteilungen und freundliche Überlassung von Handschriften, 
der Hallenser Universitätsbibliothek für bereitwillige Ver¬ 
mittlung derselben zu Dank verpflichtet. 
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Schon im 13. Jahrhundert gewann der Bürgerstand durch 
die steigende Entwicklung der Städte erheblich an Bedeutung. 
Diese Umwandlung in den sozialen Verhältnissen war auch 
auf literarischem Gebiet von einschneidender Bedeutung. Es 
trat eine weltlich-praktische Lehrdichtung mit jungem Lebens¬ 
triebe der epischen Poesie des Ritterstandes entgegen. Sie 
wurde fast ausschliefslich von Vertretern des Bürgerstandes 
gepflegt. Nur hin und wieder versuchte sich ein adliger 
Herr in der neuen Literaturgattung. Walther von der 
Vogelweide war auch für solche Dichter das grofse Vor¬ 
bild. Auch ihre Poesie ist zu einem grofsen Teil politischer 
Art. Gar mancher von ihnen zog als fahrender Sänger 
durch die Lande, andere waren Hofpoeten an fürstlichen 
Höfen, andere wieder pflegten daheim neben ihrer Berufs¬ 
arbeit die Dichtkunst. Ihrer bürgerlichen Abkunft ent¬ 
sprechend nannte man sie „Meister“. 

Das politische Moment trat bald in den Hintergrund. 
Ein neues Motiv, die Satire auf die Stände und Sitten des 
Volkes, trat an seine Stelle. So entstanden recht umfangreiche 
weltlich - praktische Lehrgedichte. Ich erinnere hier nur an 
den Renner des Hugo von Trimberg. Die Ständesatire blieb 
auch im 14. Jahrhundert ein wichtiger Faktor im Lehrgedicht. 
Das beweisen die Werke Heinrichs von Beringen, Konrads 
von Ammenhusen, des Pfarrers zu dem Hechte, des Schul¬ 
meisters Stephan und nicht zum wenigsten unser Gedicht „Des 
Teufels Netz“. Alle geifseln mit rücksichtsloser Schärfe die 
Sünden geistlicher und weltlicher Stände und die sittlichen 
Schäden der Zeit. Haben diese Gedichte auch wenig poetischen 
Wert, so bieten sie doch für den Sprachforscher und für den 
Kulturhistoriker eine reiche Fundgrube. 

Das von Barack im Stuttgarter literarischen Verein lieraus- 
gegebene Gedicht „Des Teufels Netz“ stammt aus der zweiten 
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Hälfte des 14. Jahrhunderts. Seine Heimat ist Schwaben im 
weitesten Sinne des Wortes. Hier und da in das Gedicht 
eingestreute Zitate aus der Bibel und aus den Kirchenvätern 
lassen vermuten, dafs der Verfasser ein Geistlicher war. 
Zwingend ist dieser Grund allerdings nicht, wie der „Renner“ 
des Schulmeisters Hugo von Trimberg beweist. 

Von poetischer Begabung des Dichters ist wenig zu 
merken. Das Gedicht macht gar zu sehr den Eindruck ge¬ 
reimter Prosa. Wiederholung von Gedankengängen und formel¬ 
haften Redewendungen begegnen massenhaft. So wirkt es, ganz 
abgesehen von seiner Länge, leicht ermüdend auf den Leser. 

In der Vorrede macht uns der Dichter mit seiner Ab¬ 
sicht bekannt. Dem Leser zur Warnung will er ein Abenteuer 
erzählen, welches einen Einsiedler mit dem Teufel zusammen¬ 
führte. Zur heiligen AVeihnachtszeit finden wir einen Ein¬ 
siedler in Gedanken über das Erlösungswerk Jesu Christi 
versunken. Er preist Gott für seine grofse Gnade und für 
die hohe Würde, die er dem sündigen Menschengeschlecht ver¬ 
liehen hat. Er vergegenwärtigt sich die ungeheure Aus¬ 
breitung des Reiches Christi und gedenkt mit Bewunderung 
der vielen Heiligen der Kirche und der vielen Märtyrer, die 
in mutigem Bekenntnis ihr Leben für die christliche Lehre ge¬ 
lassen haben. 

Da naht sich ihm der Teufel. Geschickt knüpft er an 
die Betrachtungen des frommen Einsiedlers an und erklärt 
sein Reich der Hölle im Vergleich zum Reiche Christi für 
das gröfsere. Verwundert darüber zwingt der Einsiedler 
unter Anrufung des göttlichen Namens den Teufel, ihm die 
Mittel seiner Macht zu verraten. In dem sich nun ent¬ 
spinnenden Zwiegespräch ist der Teufel der AVortführer. 
Immer und immer wieder drängt ihn der Einsiedler durch 
seine eindringlichen Fragen zu neuen Geständnissen. Schliefs- 
lich hat er seine ganze verderbliche Tätigkeit vor den Blicken 
des Einsiedlers entrollt. Ein gewaltiges Zugnetz ziehen sieben 
seiner Gesellen, die sieben Todsünden, durch die AVelt und 
fangen damit alle unbufsfertigen Sünder ein. A^ier andere 
Gesellen, Repräsentanten der Hartherzigkeit, unterstützen jene 
dabei aufs eifrigste. So findet der Teufel unter allen Ständen 
der AA^elt seine Opfer. 
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Überaus komisch wirken die sittlichen Ermahnungen und 
die Aufforderung zur Bufse im Munde des Teufels, des 
Repräsentanten alles Bösen und Schlechten. Er, der Fürst 
der Finsternis, warnt selbst den Menschen vor seinen eigenen 
Stricken, verrät seine Listen, gibt Ratschläge, wie der Mensch 
seinen Nachstellungen entgehen kann. Dieser komische Zug 
schneidender Ironie ist von dem Dichter geschickt als Grundton 
der in dem Gedicht liegenden Stimmung herausgearbeitet worden. 

Die Tendenz des Gedichtes liegt klar vor Augen. Hinter 
dem Teufel hat sich der Dichter als Sittenrichter und Er- 
mahner zur Bufse und Heiligung verborgen. Die Wenigen, 
an denen er die Bemühungen des Teufels scheitern läfst, sind 
Leute, die in stiller Zurückgezogenheit und mystischer Be¬ 
schaulichkeit ihr Leben verbringen, Beginen, Begharden und 
Einsiedler. So redet der Dichter indirekt einer gewissen 
Weltflucht das Wort in der Zeit eines Tauler und Seuse. 
Das Ziel der Mystik war völlige Vereinigung der Seele mit 
Gott, war eine zarte, weibliche Frömmigkeit, jedoch verbunden 
mit regsamer tätiger Nächstenliebe. Mit dieser Tendenz wurde 
die Mystik in den halbmönchischen Laien Vereinigungen der 
Beginen und Begharden gepflegt, ferner bei den sogenannten 
Gottesfreunden, die in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
in Süddeutschland allenthalben und besonders in Schwaben 
zahlreich zu finden waren. 

Ihnen hat der Verfasser unseres Gedichtes sicherlich nahe 
gestanden. Das beweisen klar die mystischen Gedanken¬ 
gänge, in denen er sich in den Abschnitten von den Beginen, 
Begharden und Einsiedlern ergeht. 

Bereits 1749 wurde ein allerdings recht winziger Teil 
unseres umfangreichen Gedichtes, der Abschnitt „von dem 
Amtmann und seinem Schreiber“ von dem juristischen Professor 
Heumann zu Altorf bei Nürnberg in seinen „Exercitationes 
iuris universi praecipue germanici“ am Schlufs der Abhand¬ 
lung „Observationes de lingua occulta“, S. 180 zum Abdruck 
gebracht. 

Erst ein ganzes Jahrhundert später wurde das Gedicht 
in die deutsche Literatur eingeführt. Wieder war es nur eine 
winzige Probe des Gedichtes, die Pfeiffer in der Germania 3,21 
bot. Ihm stand damals nur eine einzige Handschrift des 
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Gedichtes zu Gebote: die in der Fürstlich Fürstenbergischen 
Hofbibliothek zu Donaueschingen. 

Im Jahre 1863 ging dann Barack daran, nach dieser 
Handschrift das ganze Gedicht zu veröffentlichen. Er war 
noch mit der Vorbereitung der Ausgabe beschäftigt, als ihm 
in dem Glossar von Scherz die obige Abhandlung Heumanns 
als Zitat unter dem Worte segi begegnete. Seinen Nach¬ 
forschungen gelang es, nicht nur die von Heumann benutzte 
Handschrift in der Kirchenbibliothek zu Neustadt a. d. Aisch 
aufzufinden, sondern noch eine weitere in der Fürstlich Waller- 
steinischen Bibliothek zu Maihingen zu entdecken und zu ver¬ 
werten. Da die drei ihm nun zur Verfügung stehenden Hand¬ 
schriften dem Inhalte wie Umfange nach erheblich voneinander 
abwichen, brachte er in seiner Ausgabe die umfangreichste 
Donaueschinger Handschrift vollständig zum Abdruck und setzte 
die sich in den beiden anderen Handschriften sehr zahlreich 
bietenden textlichen Abweichungen als Fufsnoten unter den Text. 

Eine vierte Handschrift ist dem Herausgeber entgangen. 
Sie befand sich damals noch in dem schweizerischen Cister- 
zienserkloster St. Urban, in der nordwestlichen Ecke des Kantons 
Luzern unweit von Solothurn gelegen.^) Dafs ihr Vorhanden¬ 
sein bekannt war, zeigt ein Brief des Freiherrn von Lafsberg 
an Ludwig Uhland vom 12. März 1845,2) ^o es heilst: 

„Von des Tiufels Segi befindet sich auch eine alte Ab¬ 
schrift mit Gemälden in dem Luzernerinischen Cisterzienser- 
kloster St. Urban.“ Diese leider durch Lücken arg beschädigte 
Handschrift wurde nach der nach dem Sonderbundskriege 
1847 erfolgten Auflösung des Klosters St. Urban von Baechtold 
erworben und ging von ihm 1875 durch Tausch in den Besitz 
der Universitätsbibliothek zu Strafsburg i. E. über.^*) 

Für die folgenden Untersuchungen behalte ich die vom 
Herausgeber eingeführten Bezeichnungen der drei ersten 
Handschriften als A, B, C bei und benenne die bisher noch 
nicht verwertete vierte Handschrift mit dem Buchstaben D. 

') Vgl. Schmeller, Bayr. Wörterbuch 1, XIV a unter sege. 

'^) Vgl. Pfeiffer, Briefwechsel zwischen J. v. Lafsberg und L. ühland 
S. 2Ü0. 

Vgl. Baechtold, Geschichte der deutschen Literatur in der Schweiz, 
Anin. S. 40. 
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Erstes Kapitel. 

Beschreibung der Handschriften. 


1. Die Handschrift A befindet sich in der Fürstlich 
Fürstenbergischen Hofbibliothek zu Donaueschingen (Hs. 113 
— L. 189). Sie ist 1441 geschrieben und umfafst mit dem 
bemalten Titelblatt 185 .Blätter in Folio mit 13660 Versen. 
Die bunte Federzeichnung des Titelblattes stellt vier Teufel 
dar, die ein gewaltiges Zugnetz aus dem Wasser ziehen. In 
dem Netz erblickt man zwölf Personen, Vertreter der ver¬ 
schiedensten Stände, einen Papst, einen Kaiser, einen König, 
einen Mönch, einen Prälaten, einen Ritter, eine edle Frau 
und mehrere andere Frauen. Drei andere Teufel spielen am 
Ufer des Sees zu der lustigen Fahrt auf. Uber diesem Bilde 
stehen die Worte: Ain sege wie der tiifel all stänt an sich 
^iicht. Die ziehend die tiifel. Auf dem zweiten Blatt ist oben 
als Überschrift zu lesen: tvie ain engel und ain ainsidel hi 
ainander wären. 

In der oberen rechten Ecke erblickt man ein Wappen, 
dessen obere Hälfte ein goldenes Kreuz auf schwarzem Grunde 
zeigt, während die dreiteilige untere Hälfte in dem mittleren 
roten Teil wie in den beiden äufseren weifsen Teilen allerlei 
Verzierungen zeigt. Trotz vieler Bemühungen ist es mir nicht 
gelungen, das Wappen zu bestimmen. 

Das Papier der Handschrift trägt das bekannte Wasser¬ 
zeichen eines Ochsenkopfes. Der Text scheint von ein und 
derselben Hand geschrieben zu sein. Der Schreiber hat 
104 mal freien Raum gelassen, der offenbar für Malereien be¬ 
stimmt war. Die Handschrift befand sich früher im Besitze 
des Herrn von Weizzenegg, des Beichtvaters der Dominikane¬ 
rinnen zu Thalbach-Bregenz. Bis 1796 war dies Kloster von 
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Franziskanerinnen bewohnt. Leider fehlen, wie mir von dem 
Statthalterei-Archiv zu Innsbruck freundlichst mitgeteilt wurde, 
die Zeit vor 1500 betreffend jegliche Nachrichten über das¬ 
selbe. Aus dem ehemaligen Dominikanerinnenkloster auf dem 
Hirschberg, das einen Hirsch im Wappen führte, stammt die 
Handschrift nicht. 

Nach Bregenz weist auch die am Fufse des ersten Text¬ 
blattes befindliche architektonische Zeichnung, wenn sie wirklich 
das Tor der oberen Stadt zu Bregenz und nicht etwa nur 
eine Eremitage darstellt. Diese Vermutung hat der Freiherr 
von Lafsberg ausgesprochen, der die Handschrift von Herrn 
von Weizzenegg erwarb. Nach Lafsbergs Tode gelangte die 
Handschrift mit den übrigen Schätzen seiner reichen Bibliothek 
an ihren jetzigen Aufbewahrungsort. Ihre Sprache ist ale¬ 
mannisch. Ihre engere Heimat ist wahrscheinlich Bregenz 
am Bodensee. 

Barack hat bei seinem Abdruck von A bereits eine größere 
Anzahl von Fehlern, die dem Schreiber untergelaufen sind, ver¬ 
bessert. Andererseits aber sind ihm selbst falsche Lesungen 
mehrfach nachzuweisen, deren Berichtigung hier folgt: V. 1387 
dar] har] 1795 mui\ ivan; 1875 nit fehlt; 1883 nit hand] 1915 
frifß] sri(j] 2041 ainb uns-, 2556 (jlichen] etlichen] 4163 an fehlt 
nicht; 5071 /«] ir] 5453 Jcumend] Icunnend] 5518 <jer] (jern] 
5604 Uh] loh] 5615 in in] 6038 me] we] 6123 mit] nit] 
7224 hah fehlt nicht; 8010 mainer] ainer] 8274 darmnh wirt 
er nit verschalten / und wirt in yotz rieh hehalten] 8488 niemer] 
nieman] er] es] 9603 min] nun] 10045 tett] hett] 10319 
Mni] 12434 nit fehlt; 13523 nwi] nim. 

2. Die Handschrift B befindet sich in der Kirchen¬ 
bibliothek zu Neustadt a. d. Aisch im ba 3 u-ischen l\[ittelfranken. 
Sie umfafst auf 150 (^uartblättern 7050 Zeilen. Die zwei Vor¬ 
setzblätter der ersten Lage fehlen. Die Handschrift beginnt 

mit V. 69. Mit anderer Tinte, jedoch von nicht viel späterer 

• • 

Hand, ist die Überschrift Des tuff'cls Serjin vorangesetzt. Der 
Text ist durchgängig von einer und derselben Hand ge¬ 
schrieben. Am Schlufs sind folgende Worte des Schreibers 
zu lesen: 

0 wie fro ich was 

Do ich schraib deo gracias. 
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Eine Jahreszahl findet sich nicht, doch dürfte die Abschrift, 
den Schriftzügen nach zu urteilen, in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts angefertigt worden sein. Der Schreiber 
ist Schwabe, doch ist die Heimat der Handschrift Mittel¬ 
franken. Nach der Angabe des G. M. Schnizer in der „Ersten 
Anzeige der Kirchenbibliothek zu Neustadt a. d. Aisch von den 
darin befindlichen Handschriften“, Nürnberg 1782, stammen 
dieselben aus den Klöstern Heilsbronn, Langenzenn, Heiden¬ 
heim, St. Gumpert in Ansbach und Riedfeld bei Neustadt 
a. d. Aisch, die sämtlich in Mittelfranken gelegen sind. Heils¬ 
bronn kommt nach dem von Hocker 1731 aufgestellten Katalog 
der Heilsbronner Klosterbibliothek nicht in Betracht. Von 
der ehemaligen Langenzenner Bibliothek existiert leider kein 
Verzeichnis. Die Heidenheimer Klosterbibliothek besafs fast 
gar keine deutschen Handschriften, Wie ich von berufener 
Seite erfahren habe. Die Handschrift dürfte vielleicht aus 
dem St. Gumpertusstift zu Ansbach oder aus dem Kloster 
Riedfeld bei Neustadt stammen. 

Nach der Angabe von Lohnes in seinen Geschichtlichen 
Nachrichten wurde das Kloster Riedfeld im Bauernkrieg 1525 
zerstört. „Die Mönche flüchteten nach Würzburg, die Bibliothek, 
aus welcher sich die jetzige sehr ansehnliche Kirchenbibliothek 
gebildet hat, wurde in die Stadt gerettet. Hier verdient eine 
h^hrenerwähnung der Dekan Landesius, welcher 1617 diese 
reiche Büchersammlung aus allen wissenschaftlichen Fächern, 
unter denen sich auch mehrere aus dem St. Gumpertusstift zu 
Ansbach befanden, auf stellte.“ Leider wissen wir nichts 
Näheres über die ehemalige Bibliothek des letztgenannten 
Klosters; über das Kloster Riedfeld fehlen überhaupt fast alle 
näheren Nachrichten. Es wird sich daher wohl nie mit Sicher¬ 
heit feststellen lassen, aus welchem dieser genannten mittel¬ 
fränkischen Klöster die Handschrift stammt. Ihre Sprache ist 
schwäbisch mit ostfränkischem Einschlag. 

Wie die Schlufsworte des Schreibers zeigen, war dieser 
offenbar froh, dafs er die Abschrift des umfangreichen Ge¬ 
dichtes endlich vollendet hatte. Der Abschreiber ist zuweilen 
in der Wiedergabe der Reime kühn und frei. Ich füge den 
Reim der Vorlage in Klammern bei. 
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V. jaren : gehärden {geharen)\ 9029 zway {zwen) : lian 
(Äew); 12789 dar : geuärd (gefar) ii. a. 

Häufig hat B ganz andere Worte in den Keim gesetzt, 
so dafs der Reim völlig verloren gegangen ist: V. 3318 un- 
lainschait : gejagt (gelait); 5282 Lesarten gezagt (gezaiget) : 
gerficht (geraiget); 5762 umhgan {ringen) : bringen^ 5781 frocde : 
heschowende {})esc1i<ede)\ 6645 jaren : schwäre (gare); 7822 ver¬ 
golten {vergeben) : leben ; 8260 raissen {rassen) : masse {gassen ); 
9068 Lesarten lainden (Juden) : Juden \ 10571 verzettlen : er- 
tvüflen {bettlen)] 12980 Maidern {gewand) : schänden {sehand). 
Dreimal hat B das erste Reim wort ganz übersehen: y. 4644 
strauffen {strafen gan) : verton {vertan)\ 5303 gut {gut lüt) : 
hat] 5722 losen (losen tätt ): bätt. 


3. Die Handschrift C befindet sich in der Fürstlich 
Wallersteinischen Bibliothek zu Maihingen im bayrischen 
Mittelfranken. Sie ist 1449 geschrieben und umfafst 275 Blätter. 

Auf Blatt 1—98 steht der Edelstein Ulrich Boners, mit 
prächtigen Bildern schwäbischer Kunst ausgestattet. Auf 

Blatt 100—263 folgt unser Gedicht, 9979 Verse umfassend, 

• • 

mit der Überschrift: Disz puch haisset des tüfels segi. Am 
Schlufs des Gedichtes hat der Schreiber die Worte beigefügt: 
Got behuet mich durch sein hailigs leiden und durch sein grosz 
barmhcrzikait vor der segin. Auf Blatt 264—275 folgt Sibilla 
Weissagung.’) Am Schlufs stehen folgende Worte des Schreibers: 
Hie hat Sibillen weyssagung ain end, got uns seinen scgen send, 
und ist ausgeschriben worden an dem nechsten sampstag nach 
der bcschneidung unseres herren anno XXXXVIIII (1449). 
Die ganze Handschrift ist durchgängig von einer und der¬ 
selben Hand sehr gleichmäfsig und mit grofsem Fleifs ge¬ 
schrieben. Das Papier zeigt wieder den bekannten Ochsen¬ 
kopf als Wasserzeichen. Als Besitztum des Grafen Wilhelm 
• • 

von Ottingen ist die Handschrift durch die auf der Innenseite 
des Einbanddeckels stehenden Worte: Grau ff WiHadm von 
Ottingen gekennzeichnet. Aufserdem ist sie in einem 77 Werke 
umfassenden Biicherkatalog des genannten Grafen vom Jahre 
1455 unter Nr. 61 genannt; ain buch von peyspiln und des 


*) Vgl. Vogt, Beiträge 4, 51. 
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teuf eis Segen und SibillaA) Eine Anzahl der dort aufgeführten 
Werke, darunter solche von Wolfram, Neithart, Konrad von 
Würz bürg, Marner, ferner Sagen von Marroch, Herzog Ernst, 
Dietrich von Bern, Ortnit, Wolf dietrich sind, wie mir von der 
Maihinger Bibliotheksleitung freundlichst mitgeteilt wurde, 
dem fürstlichen Hause später verloren gegangen. Über die 
Herkunft der Handschrift können wir nur Vermutungen auf¬ 
stellen. Falls sie aus einem Kloster stammt, so dürfte sie 
am ehesten dem Cisterzienserinnenkloster Kirchheim bei Bop- 
fingen im württembergischen Jagstkreis angeliört haben. Für 
die Vermutung sprechen die nahen Beziehungen, die die Grafen 
von Öttingen von jeher mit obigem Kloster pflegten. So waren 
mehrere Töchter aus dem Öttingischen Hause Äbtissinnen in 
Kirchheim, darunter auch eine Schwester des Grafen Wilhelm, 
Adelheid von Öttingen. Kirchheim war auch die Grabstätte 
der Grafen von Öttingen. Auch aus den Benediktinerklöstern 

Deggingen im württembergischen Donaukreis und Neresheim 

• • 

im Jagstkreis, deren Vögte die Grafen von Öttingen waren, 
sind Schriften in den Besitz des Grafen Wilhelm gelangt. 
Diese letztgenannten Klöster kommen, wie mir von berufener 
Seite mitgeteilt wurde, als Heimat der Handschrift weniger 
in Betracht. Ihre Sprache ist schwäbisch. Die engere Heimat 
ist sehr wahrscheinlich in dem nordöstlichen Schwaben, im 
württembergischen Jagstkreis zu suchen. 

Wie B ist auch C in der Wiedergabe der Reime zu¬ 
weilen sehr frei. 

Das erste Reim wort hat C eigenmächtig geändert in 
V. 1824 verdien] encerhen : streben, das zweite in V. 5943 
Lesarten geben : tvesen] leben, beide in V. 13054 erben] triben : 
snellen] schiben. 

An unreinen Reimen finden sich in den Zusätzen der C 
zugrunde liegenden ersten Redaktion nur solche von unbetonten 
und nebentonigen Silben auf Hauptsilben: 2 ) V. 2121 wüchrer: 
sw er', 2145 w tichrer : ler • 4834 Ezechiel: sei', 4939 er : tofcr', 
5453 nunnan (B nunnen) : gan (B körnen)', 8390 kellcr : ler-, 
8627 schriber : ler', 11317 bogner : dar', — diese 8 Reime ent- 

9 Vgl. Zentraltlatt für Bibliothekswesen 9 (1892), 484 ff., bes. S. 488. 

■9 Vgl. Bauz, Christus und die minnende Seele S. 137 Anin. 
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fallen auf etwa 2400 Verse. Hierzu kommen noch folgende 
Reime, die auf das nur rund 500 Verse umfassende Schlufs- 
gedicht V. 13155ff. entfallen, für das der Redaktor Teile 
eines Teufelspiels zur Vorlage gehabt hat: 13296 geivand- 
schnider: mir] 13319 toppler : her; 13323 zMiiger'.immär] 13336 
aff er : unmär ] 13338 haben: man] 13346 hrecherigar] 13375 
gittigen : hen (C han)] 13377 unJcünscher :ler] 13382 voller-.her] 
13407 tvüchrer : gar] 13512 heginan : gan. 

4. Die Handschrift D befindet sich in der Universitäts- und 
Landesbibliothek zu Strafsburg i. E. Sie umfafst 110 Blätter. 
Die Lagen sind Sexternen. Es ist am Anfang die ganze erste 
Lage und das erste Blatt von der zweiten Lage verloren 
gegangen, d. h. V. 1—1313. Hinter Blatt 83 ist eine w^eitere 
Lücke, ebenso hinter Blatt 92; Blatt 93 ist stark eingerissen. 
Es scheint hier je ein Blatt zu fehlen. Durch diese genannten 
drei Lücken sind V. 1 — 1313; 11113—11218; 12977—13075 
ausgefallen, im ganzen annähernd 1500 Verse. Unser Gedicht 
umfafst auf 99 Blättern etwa 8555 Verse. Es wird also in 
seiner früheren Vollständigkeit einen Umfang von annähernd 
10 000 Versen gehabt haben. Blatt 99‘^ bis 110 wird von 

zwei kleinen Gedichten ausgefüllt. Das erste Gedicht trägt 

• • 

die Überschrift (rot): Hie naach staut gar ain schöne red von 
ainem ritter den ain u'irt in sincn stal oder mist begraben hett. 
Es ist das in von der Hägens Gesamtabenteuer unter Nr. 6 
abgedruckte Gedicht „Rittertreue“.') Auf den Text der 
Strafsburger Handschrift wird demnächst von anderer Seite 
eingegangen werden. Das zweite Gedicht beginnt auf Blatt 
107** mit der Überschrift (rot): Uie nauch merk ain schönen 
sprach von der triv. 

Anfang: (I)ch trüwe klag mein ellent . . . 

Sclilufs: Wan nieinan mag es geschaffen wol 

Der zwain heren dienen sol. Explicit trw. 

Die Handschrift ist durchgehends von derselben Hand 
gesclirieben. Auf Blatt 99*= findet sich die Notiz des Schreibers: 
cjpUcit 72 Jar. Die Abschrift ist also 1472 angefertigt 
worden. Die Schrift ist die im Ausgange des 15. Jahrhunderts 
übliche, oft noch ziemlich stehend. Die Verse beginnen, in 

*) Vgl. Kraus, Zs. f. deutsches Altertum 48, 103 ff. 
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zwei Kolumnen gestellt, mit grofsen rot durchstrichenen Buch¬ 
staben. Die Initialen sind rot und mit besonderer Sorgfalt 
ausgeführt. In dem Papier ist ein Jagdhorn als Wasserzeichen 
zu erkennen. Die Handschrift hat 63 Bilder, die den Typus 
schwäbischer Kunst tragen. Sie sind zum Teil recht aus¬ 
drucksvoll und von guter Anlage, jedoch rauh hingeworfen. 
Jedes Bild stellt an seinem Platze einen Vertreter des be¬ 
treffenden Standes dar. An 19 Stellen ist ein Raum für ein 
Bild freigelassen. Die Sprache der Handschrift ist alemannisch. 
Die engere Heimat ist der schweizerische Kanton Luzern, 
wahrscheinlich das Cisterzienserkloster St. Urban in der nord¬ 
westlichen Ecke des Kantons. 

Wie B und C, so hat auch D die Reime seiner Vorlage 
zuweilen willkürlich geändert. Ich füge den Reim der 
Vorlage in Klammern bei: 9259 zicdn {zwcn):han {hen)\ 
9843 zwei {zwen) : nen\ 11781 zwei {zwen) : gen\ 13440 
gerät: getaut {getdt), durchgehends fälen (failen): sailen u. a. 
Häufig hat D willkürlich ganz andere Worte in den Reim 
gesetzt, so dafs der ursprüngliche Reim zumeist völlig ver¬ 
loren gegangen ist: V. 1532 hailigen : melden (mailigen); 1566 
fidlen : Schelmen {schullen)\ 3081 verlait : braucht {gesprait)\ 
7313 Lesarten underligen : gewibel (gedigen); 7547 gewinnen: 
dingen {sinnen)\ 11293 geschossen {gestochen) : zerbrochen; 12610 
gebiifel (gcdigen) : geligen; 12674 abschlaizcn : garten {gaitzen); 
13309 hehen {bucken ): zucken ; 13485 sin {tun) : sun. 

Auch in den D-Zusätzen finden sich mehrfach unreine 
Reime, so z. B.in dem Abschnitt „von den vier listigen Knechten“ 
(s. den Anhang) schlecht : gewest; liit: mit; lesan : wmn. 


Zweites Kapitel. 

Das Handschriftenverhältnis. 

Zunächst möchte ich auf die von Barack in dem Schlufs- 
wort seiner Ausgabe entwickelte Ansicht eingehen. Barack 
war nach A bekanntlich zuerst auf B aufmerksam geworden. 
Bei näherer Vergleichung von A und B ergab sich ihm 
folgendes. . Es fehlten in B: 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



12 


1. der Abschnitt „von den zehn Geboten“, V. 1324—2879, 

2. der Abschnitt „vom Konzilium“, V. 2915—3033, 

3. der Abschnitt „von den Prälaten“, V. 3420—3530, 

4. der Abschnitt „von den Kurfürsten“, V. 7484—7570, 

5. der Abschnitt „von den Kirchenpflegern“, V. 11793 bis 

11824, vgl. V. 11825 Lesarten, 

6. der Abschnitt „von den Flurhütern“, V. 12444—12502, 

7. die ganze Schlufsrede des Einsiedlers, V. 13155—13658. 

Alle übrigen Abschnitte boten einen zum Teil recht er¬ 
heblich kürzeren Text. Andererseits zeigte B aber auch viele 
mitunter nicht unbedeutende Texterweiterungen gegenüber A. 
Auch wich die Reihenfolge der Stände wesentlich ab. Somit 
stellte B eine von A vollkommen verschiedene und eigene 
Behandlung des Stoffes dar. Barack folgerte hieraus, dafs 
weder A noch B das Original sein könne, sondern dafs beide 
Abschriften — er meinte wohl Bearbeitungen — derselben 
oder überhaupt einer noch vollständigeren Handschrift als 
A seien. 

Als er nun später C mit A und B verglich, stellte es sich 
heraus, dafs C zwar die Abschnitte „von den zehn Geboten“, 
„von den Kirchenpflegern“, „von den Flurhütern“ und die Schlufs¬ 
rede enthielt, die Abschnitte „vom Konzilium“, „von den Prälaten“ 
und „von den Kurfürsten“ aber nicht. Ebenso fehlten in C 
übereinstimmend mit B innerhalb der einzelnen Abschnitte die 
sich somit nur in A bietenden Partien. Weiter hatte C überein¬ 
stimmend mit B viele Textabweichungen und viele zum Teil 
recht erhebliche Texterweiterungen gegenüber A. Schliefslich 
bot aber auch C eine ganze Reihe von Textabweichungen und 
Texterweiterungen gegenüber AB. Die Reihenfolge der Stände 
war allerdings im Gegensatz zu B bis auf die vier letzten 
offenbar von dem Abschreiber umgestellten die gleiche wie 
in A. So stellte denn auch C eine eigene, wenn auch mit 
B offensichtlich verwandte Behandlung des Stoffes dar. 

Barack glaubte nun nach diesem Befund annehmen zu 
müssen, dafs alle drei Handschriften Kürzungen seien, und 
zwar dafs A unmittelbar nach dem Original gekürzt habe, 
während BC kürzende Abschriften aus einer mit A in gleicher 
Linie stehenden Kürzung des Originals seien. Baracks Stamm¬ 
baum müfste also folgendes Aussehen haben: 
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X 

A y 

i c 

Es ist nun allerdings nicht gerade wahrscheinlich, dafs 
wir ein Original anzunehmen haben, welches A noch an Um¬ 
fang ühertrifft. Möglich wäre es ja immerhin. 

Weshalb sollte aber y oder gar B und C übereinstimmend 
so wichtige Abschnitte wie die vom Konzilium, von den Prä¬ 
laten und Kurfürsten weggelassen haben? Soll man annehmen, 
dafs zum Beispiel der Abschnitt „vom Konzilium“ von ihnen 
aus Furcht vor dem Papst, der Abschnitt „von den Prälaten“ 
aus Furcht vor der hohen Geistlichkeit gestrichen worden 
sei in einer Zeit, wo das Papsttum völlig ohnmächtig, der 
Klerus aber ziemlich interesselos war, in der Zeit des Schismas? 
Ist ferner ein Grund für die Streichung des Abschnittes „von 
den Kurfürsten“ einzusehen? 

Und doch mufs Barack nach seinem Stammbaum unbedingt 
die Streichung der drei Abschnitte annehmen, sonst müfste 
er sie ja als Zusätze von A erklären. Dann müfste er aber 
auch alle anderen sich nur in A bietenden Partien innerhalb 
der einzelnen Abschnitte für Zusätze von A halten. Kann 
aber dann A bei einem aus Zusätzen entstandenen Plus von 
mehreren Tausend Versen noch eine Kürzung eines noch um¬ 
fangreicheren Originals sein ? Das ist nicht denkbar. A hätte 
sich wohl kaum die Mühe genommen, den Text seiner Vorlage 
zu kürzen, wenn er die Absicht hatte, seine Vorlage zu er¬ 
weitern. 

Hätte Barack auch D noch gekannt, so würde er nach 
seiner Kürzuiigstheorie D unbedingt ebenfalls als eine Kürzung 
von y haben ansehen müssen, bietet doch auch D eine völlig 
selbständige Bearbeitung des Gedichtes. D hat mehrere zum 
Teil recht erhebliche Texterweiterungen gegenüber ABC, zum 
Beispiel einen 96 Verse umfassenden Abschnitt voyi fier lisfujen 
knechten (s. den Anhang). Die Reihenfolge der Stände ist ferner 
in D eine wesentlich andere als in B und CA. Im übrigen zeigt 
D, was die Textgestalt und den Umfang betrifft, eine sehr nahe 
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Verwandtschaft mit BC im Gegensatz zu A. Bis auf 250 Verse 
fehlen in D übereinstimmend mit BC sämtliche A-Partien 
und zwar bis auf den Vers genau. Es fehlen also auch in D 
die uns besonders interessierenden Abschnitte „vom Konzilium“, 
„von den Prälaten“ und „von den Kurfürsten“. In Baracks 
Stammbaum würde sich D folgendermafsen darstellen: 


X 



A _y 


I I I 

B C D 

Die Streichung der drei oben genannten Abschnitte müfste 
also in y erfolgt sein, wenn sie dem Orginal angehört hätten. 
D hat ferner die weitaus gröfste Anzahl der Textabweichungen 
der Gruppe BC von A mit dieser gemeinsam, andererseits 
aber auch eine ganze Anzahl von Varianten mit A überein¬ 
stimmend gegenüber BC. 

Die Übereinstimmungen zwischen D und A im Gegensatz 
zu BC lassen sich nur aus einer für D und A in Betracht 
kommenden gleichen Vorlage erklären, einer Bearbeitung von 
C, in der einmal die oben genannten 250 Verse hinzugekommen 
und weiter die eben genannten Textabweichungen von DA 
gegenüber BC resp. C eingetreten sind. 

Barack mufs nicht weniger als fünf Kürzungen annehmen. 
Wie sollten aber die Redaktoren zu lauter Kürzungen ge¬ 
kommen sein ? Ist es nicht viel näherliegend und natürlicher, 
sich das Verhältnis der Handschriften umgekehrt zu denken 
und ihre Unterschiede sich durch erweiternde Zusätze mehrerer 
aufeinander fufsender Redaktionen zu erklären? 

Dann würde sich folgender Stammbaum ergeben: 

X (vgl. B) 

I 

1. Red. (vgl. C V. J. 1449) 

2. Red. (y) 

3. Red. * 

(vgl. D V. J. 1472) 4. Red. (A, 1441 abgeschlossen) 
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1. Die Handschrift B. 

B ist eine jüngere Abschrift des Originals. 

a) In einer ganzen Reihe von Versen bietet B den 
ursprünglicheren Text und steht dem Original näher als die 
andern Handschriften: 


V. 619—624, fehlt D. 


B. 

es tödet ainer sinen 
brfider in tran- 
kenhait 

G20 das im hernach wär 
ymmer lait. 
trunckhait und uu- 
synnen i 

sol menglich ent¬ 
rinnen, 

si wend denn zu ! 

mal recht han ' 
und sich niemand i 
wysen lan. i 


es tätte ainer sim hrü- ' 
der in tmnkenhait 

das war im mom und ! 

ymmer lait. ! 

den trunknen und un- ! 

sinnigen I 

sol meugklich den weg . 
lau, 

si wend denn zu mal 

i 

recht hau. 


A. 

es tat ainer sim hruder 
in tmnkenhait 

das im mom und iemer 
war laid. 

den trunknen und un¬ 
sinnigen 

sol man lan ir weg 
gan, 

si wend denn zu mal 
recht han; 

phi dich, du hüser 
trunken man! 


V. 715 f., fehlt D. 

B. : C. 


dis ist von dem zorn, 

der doch so mengen 
macht verlom. 


dis ist von minem knecht 
dem zorn, 

der mengen menscheu 
hat verlorn. 


wie C 



V. 869 f., fehlt D. 

B. I C. i A. 

. I 

wau möcht ich vor dir man tat mich wol vor ' 

I 

helihen, j dir helihen. 

l 

ich solt min stür och ich solt min stür och 
wol darzu tun. j wol darzu tun. 


V. 1074 f., fehlt D. 

B. ; c. i A. 

so nimet sich denn min so sicht denn min ge- 
geselle ^ i seile 
umh in an und tut in j in au und tut in feilen, 
feilen. , 1 
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V. 1147 ff., fehlt D. 

B. 

pflig wie du wilt ain 
leben, 

tu nü nit widergeben, 

80 verlierest gottes 
Segen, 

V. 3885. 

B. 

also band es die stiffter nit ge¬ 
sehen an. 

V. 4297. 

B. 

doch stat der krieg bür als vern. 

V. 4578 f.’ 

B. 

hiewider tut diemüt 
all Untugend machen gut. 

V. 5928 f. 

B. 

es sol ouch die muter nit sin so ' 
vermessen, 

das si der schwöstern tu vergessen. | 

V. 9736 f. 

B. 

mau solts in werffen in das mul 
den üppigen lüten, 

V. 11608. 

B. 

so feilt er in morn den hals ab. 


wider 

geben, 

so verlürt er gottes 
Segen. 


CDA. 

die stiffter hands also gesehen an. 


CDA. 

doch stat der brief hür als vern. 

CDA. 

I hie wider tut diemut 

( 

' all tugent machen gut. 

CDA. 

es sol ouch die müter mit sin so 
vermessen, 

das si die swestern it tö fressen. 

CDA. 

man solts im werfen in das mul 
i den üppigen lüten. 

CDA. 

I 

1 so vellet es morn den hals ab. 


C. A. 

thüe newT nit wider- tüge nun nit 
geben, 

so verluset er gottes 
Segen. 


In V. 9615 hat B wie in den Versen vorher und nachher 
den Singular, während CDA sekundär den Plural bieten, trotz¬ 
dem sie vorher und nachher den Singular haben: 

B. ; CDA. 

I 

und do tut er si essen. ‘ und do tunt si si essen. 

I 

b) Es fehlen in B folgende Abschnitte: 

1. der Abschnitt „von den zehn Geboten“, V. 1323—2879, 

2. der Abschnitt „von den Kirchenpflegern“, V. 11793 
bis 11824, vgl. V, 11825 Lesarten. 
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3. der Abschnitt „von den Flurhütern“, V. 12444—12502, 

4. die Schlulsrede, V. 13155—13658. 

Zu 1: Der Abschnitt „von den zehn Geboten“ kann un¬ 
möglich schon im Original enthalten gewesen sein, denn er 
stört den straffen Gedankenzusammenhang. Er bietet in seinen 
etwa 1500 Versen nur eine Wiederholung der vorhergehenden 
und Vorwegnah me der folgenden Gedanken, nur unter den 
Gesichtspunkt des göttlichen Gesetzes gerückt. Bearbeitungen 

der zehn Gebote waren im 14. und 15. Jahrhundert zahlreich 

« • 

bekannt.') Ist es nun nicht denkbar, dafs der Uberarbeiter 
des Originals eine solche Bearbeitung gekannt hat, in An¬ 
lehnung daran diese Behandlung der zehn Gebote verfafst 
und in das Gedicht eingefügt hat? Letzteres kannte er 
genau. Die formelhaften Redewendungen waren ihm in Fleisch 
und Blut übergegangen. In die stilistischen Eigenarten des 
Gedichtes hatte er sich eingelebt. So konnte er denn recht 
wohl ein Stück schaffen, das nach Sprache und Stil in den 
Rahmen des Gedichtes hineinpafste. Das ganze Stück bietet 
nun auch tatsächlich ein in sich abgeschlossenes Ganzes mit 
Einleitung, V. 1324—1359 und Schlufs, V. 2807—2831. Um 
nun wieder auf das Hauptthema zu kommen, gebraucht der 
Redaktor V. 2832 ff. als Überleitung. Vergleicht man V. 2879/81 
mit V. 1324/25, so wird der offenbare Einschub um so deut¬ 
licher. 

Im übrigen ist kein Grund einzusehen, weshalb etwa der 
Schreiber von B diese ganze Partie einfach hätte weglassen 
sollen, wenn sie in seiner Vorlage enthalten gewesen wäre. 
Er fährt aber nach V. 1322 in seiner Abschrift gleich mit 
V. 2879 ff. fort, ohne auch nur den geringsten Absatz zu 
machen. 

Zu 2 und 3: Ebenso kann man sich kaum denken, wes¬ 
halb der Abschreiber die Abschnitte „von den Kirchenpflegern“ 
und „von den Flurhütern“ hätte auslassen sollen, wenn sie 
in seiner Vorlage gestanden hätten. Andererseits kann man 
sich aber wohl denken, dafs dem Überarbeiter des Originals 


9 Vgl. Geffcken, Der Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts. 
Leipzig 1855. 
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bei der Durchsicht der Stände diese beiden Stände ein¬ 
gefallen sind. 

Zu 4: Unser Gedicht bietet, wie es uns in B vorliegt, 
ein vollkommen in sich geschlossenes Ganzes, denn die Schlufs- 
worte des Teufels an den Einsiedler V. 13107 ff. bilden tat¬ 
sächlich den Abschlufs des vom Dichter in der Vorrede als 
Thema des ganzen Gedichtes aufgestellten Gedankens. 

In CDA folgt nun noch ein Schlufsgedicht, das unmöglich 
schon dem Original an gehört haben kann. Barack vertritt 
in dem Schlufswort seiner Ausgabe die Ansicht, dieser Anhang 
sei die Exegese des Hauptgedichtes. Es findet sich nun zwar 
eine Exegese des Wortes segi darin, aber als Exegese des 
ganzen Gedichtes kann es unmöglich angesehen werden. 

Wollte man im Gegensatz hierzu diesen Anhang als ein 
Resume des Hauptgedichtes ansehen, so würde dies nur etwa 
für die Hälfte des Anhanges, V. 13155—13395 zutreffend sein. 

Im Gegensatz zum Hauptgedicht tritt in der zweiten Hälfte 
des Anhanges eine ganz neue Person, Christus, redend auf. 
So ist denn auch der Gesichtspunkt, unter den dieses Schlufs¬ 
gedicht, nach den Eingangsversen zu urteilen, gestellt ist, ein 
ganz anderer als der im Hauptgedicht. War er hier in die 
Worte V. 9ff. eingekleidet: 

ich wil hie ain warhait sagen, — 
wie ainera ainsideln ist beschelieii. 
die wil er got ze lob verjehen 
und die weit warnen tuon. 
wer körnen wil ze frid und suon, 
der sol diser lere achten 
und si dik betrachten, 
so Wirt ei; hoeren ain warhait, 
wie der tüfel die weit verlait ... 

SO findet er sich dort in den Versen 13157/GO ausgedrückt: 

ich han gemainlich niaer vernomen, 

wie der tüfel zuo unserm herrn ist körnen 

und hat in umb ain gab gebetten, 

daz er in liesz die boesen uz den guoten jetten. 

Zunächst ist es wenig verständlich, wie der Dichter des 
Hauptgediclites überhaupt auf den Gedanken gekommen sein 
sollte, in einem Anhang eine Zusammenfassung der vorher 
von ihm entwickelten Gedanken zu geben. Wie hätte er 
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aber eine derartige Zusammenfassung unter einen ganz neuen 
Gesichtspunkt stellen können? 

Aus alledem folgt, dafs dieses Schlufsgedicht unmöglich 
von dem Verfasser des Hauptgedichtes stammen kann, sondern 
von dem Überarbeiter des Originals hinzugefügt worden ist. 
Was mag nun aber den Redaktor zu dieser Beigabe veranlafst 
haben ? 

In den letzten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts erlangte 
das religiöse Schauspiel immer gröfsere Bedeutung. Die 
lateinische Sprache wui’de durch die deutsche ersetzt. Das 
geistliche Drama wurde zur Volksdichtung und damit zum 
Gemeingut. Bereits im 14. Jahrhundert führten herumziehende 
Gesellschaften, in einzelnen Städten auch Bürger und geistliche 
Brüderschaften, allenthalben und besonders in Süddeutschland 
geistliche Schauspiele auf. 

Am bekanntesten sind die Passions- und Osterspiele. In 
die Osterspiele wurden häufig sogenannte Teufelspiele ein¬ 
geflochten. 

Durch das Erlösungswerk Jesu Christi und durch seine 
Höllenfahrt sind die in der Höllenpein nach Erlösung 
schmachtenden sündigen Seelen befreit worden. Christus hat 
der Hölle Tor gesprengt. Der Teufel will nun seine Hölle . 
wieder füllen. Er bittet Christus daher um die Erlaubnis, 
seie Gesellen aussenden zu dürfen, um die Bösen aus den 
Guten auszuscheiden. Er erhält die Erlaubnis, und nun ziehen 
seine Gesellen durch die Welt. Sie machen gar reiche Leute, 
unter allen Ständen der Welt, geistlicher und weltlicher Art, 
finden sie ihre Opfer. 

Man kann nun sehr wohl annehmen, dafs der Überarbeiter 
unseres Gedichtes durch die demselben zugrunde liegende Idee 
an ein solches Teufelspiel erinnert wurde. Er hatte gewifs 
selbst des öfteren einer Vorstellung eines Osterspieles bei¬ 
gewohnt. 

Da diese Schauspiele häufig niedergeschrieben wurden, ist 
ihm sicherlich auch der Text eines solchen Teufelspieles 
zugänglich gewesen. Der Inhalt desselben dürfte sich im 
wesentlichen mit dem oben kurz angedeuteten gedeckt haben. 


*) Vgl. Froning, Das Drama des Mittelalters 1, 107—116; 3, 822—830. 

2 * 
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Vielleicht ist in ihm auch das Bild von der segi^ die die 
Gesellen des Teufels durch die Welt ziehen, verwandt worden. 
Jedenfalls fand der Redaktor in demselben genügend Be¬ 
rührungspunkte mit dem Sittengedicht, mit dessen Über¬ 
arbeitung er eben beschäftigt war, um beide Werke mit 
einander zu verknüpfen. Er löste die ihm für seinen Zweck 
passend erscheinenden Partien aus dem Teufelspiel heraus und 
formte sie dem Stil des Sittengedichtes entsprechend um. Die 
Verbindung mit dem Sittengedicht stellte er in geschickter 
Weise dadurch her, dafs er die Worte des Proklamators im 
Beginn des Teufelspiels dem Einsiedler des Sittengedichtes in 
den Mund legte und ihn die eben vom Teufel gehörte mär 
kurz, allerdings unter einem neuen Gesichtspunkt, wieder¬ 
berichten liefs. Im Stil lehnt sich dieser Einsiedlerbericht 
ganz eng an die betreffenden Partien im Sittengedicht an. 
Ganze Verse, ja ganze Versgruppen sind von dem Redaktor 
einfach aus dem Hauptgedicht übernommen worden, vgl. 
V. 19/22 mit 13162/66, V. 49/50 mit 13187/88, V. 45/47 mit 
13189/92, V. 51/52 mit 13195/96 u. a. Es ist in diesem Bericht 
klar der Faden zu erkennen, der sich durch das ganze Sitten¬ 
gedicht hindurchzieht. 

Der Teufel hat ein garn gemacht. Dies ziehen ihm sieben 
Gesellen, die sieben Todsünden, durch die Welt und fangen 
damit die Sünder aller Stände, vom Papst bis zum Bettel¬ 
mann, ein. Nur für diesen Teil des Sclilufsgedichtes, V. 13155 
bis 13395, kann man die Bezeichnung Resume gelten lassen, 
wenn man die Exegese des Wortes segi V. 13167/78 nicht' 
allzusehr in Anschlag bringt. Für diesen Einsiedlerbericht 
mag der Redaktor dem Teufelspiel wenig haben entnehmen 
können. Er hielt sich bei der Anfertigung desselben offenbar 
ganz an das Sittengedicht. Um so eifriger hat er aber offenbar 
für die nun folgende Partie das Teufelspiel benutzt. Erst jetzt 
geht er auf das in den Worten des Proklamators V. 13155 ff. 
aufgestellte Thema ein. Die ganze Partie V. 13396 ff. läfst 
durch ihre Lebhaftigkeit und Anschaulichkeit noch klar und 
deutlich das ihr zugrunde gelegte Teufelspiel erkennen: Auf 
der einen Seite steht der Teufel mit denen, die ihm Christus 
zugestanden hat, weil sie das Wort Gottes verachtet haben. 
Als Lohn dafür müssen sie nun ihrem Herrn, dem Teufel, in 
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die ewige Höllenpein folgen. Auf der anderen Seite sehen 
wir Christus stehen mit denen, die den Willen seines Vaters 
im Himmel getan haben. Ihnen kann der Teufel nichts an- 
haben. Sie gehen mit ihrem Herrn und Meister in das ewige 
Leben ein, da tusent jar sind aU der tag, des man gester 
mit frceden pflag. Beachtenswert ist die Lebhaftigkeit des 
Dialogs zwischen dem Teufel und Christus: der tiifel sprach 
zu Christo, nach V. 13490 und Christus Jhesus redt hie gar 
zornlich, nach V. 13520. 

So ist hier die Anschaulichkeit und Lebhaftigkeit des 
Dramas sehr gut gewahrt. Bis zum letzten Augenblick wird 
die Spannung wach erhalten, und mitleidig sieht man den 
armen Sündern nach, die von den Gesellen des Teufels in die 
Hölle geschleppt werden. Zugleich empfindet man aber auch 
Reue über die eigenen Sünden und hegt den Wunsch, einmal 
zu denen gehören zu können, die mit Christo das ewige Leben 
ererben. Ohne Frage ist dieser Schlufs bedeutend wuchtiger 
und wirkungsvoller als der Schluls des Hauptgedichtes, und 
dies wird nicht zuletzt der Grund gewesen seia, weshalb der 
Überarbeiter des Sittengedichtes sich veranlafst fühlte, das 
Schlufsgedicht anzufügen. 

Auch der Verfasser des Sittengedichtes hat Osterspiele 
gekannt.!) Er weist selbst V. 4278. 11869. 12231 auf das 
religiöse Schauspiel hin, indem er dem Teufel Szenen und 
Handlungen in den Mund legt, die zu einem Osterspiel ge¬ 
eignet wären. 

Der Teufel erscheint mit seinen Gesellen in den geist¬ 
lichen Schauspielen des Mittelalters überaus häufig.^) Vielleicht 
hat der Verfasser des Sittengedichtes die Idee zu seinem Ge¬ 
dicht überhaupt erst aus einem geistlichen Schauspiel, einem 
Osterspiel, geschöpft, in Anlehnung an dasselbe die Dialogform 
gewählt und sein Gedicht mit Prolog und Epilog versehen. 


*) Vgl. Barack S. 445 unteu. 

*) Vgl. Ebert, Bibliographisches Lexikon, 22700ff.; Froning, Das 
Drama des Mittelalters 1, 35 — 37. 107—116 ; 2,557—558; 3,793-704. 822 
bis 830; Hoffmann, Fundgruben 2, 306; Mone, Schauspiele des Mittelalters 
1, 268. 296. 320; 2,15ff.; Osborn, Die Teufelsliteratur des 16. Jahrhunderts, 
im Eingang; Wirth, Oster- und Passionsspiele S. 186ff. 
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c) Die Keihenfolge der Stände ist in B noch wenig ge¬ 
ordnet. Der Verfasser des Gedichtes behandelte eben die 
Stände in der Reihenfolge, wie sie ihm gerade ins Gedächtnis 
kamen. Dafs auch er hierbei schon verwandte Stände neben- 
einander stellte, ist ja ganz natürlich. 

Erst der Überarbeiter des Gedichtes konnte sich ver- 
anlafst sehen, die Stände nach bestimmten Gesichtspunkten 
zu gruppieren. Diese Neuordnung wurde von y und A un¬ 
angetastet gelassen. Nur D änderte die Reihenfolge wieder, 
zum Teil ganz willkürlich, zum Teil nach einem bestimmten 
Gesichtspunkt. Man vergleiche die Übersicht über die Reihen¬ 
folge der Stände im Original und in den vier Redaktionen 
(siehe Beilage). 

Im Original sind die Fischer und Bettler je zweimal be¬ 
handelt, erstere unter Nr. 38 und 49, letztere unter Nr. 19 
und 69. Dies beruht offenbar auf Vergefslichkeit des red¬ 
seligen Dichters. Die beiden Abschnitte „von den Fischern“ 
wurden von dem Überarbeiter des Gedichtes vereinigt, der 
zweite Abschnitt „von den weltlichen Bettlern“ wurde von 
ihm gestrichen, weil er keine wesentlich neuen Gedanken 
darin ausgesprochen fand. 

2. Das Verhältnis der ersten Redaktion (C) znm Original. 

Hat das Original etwa 7000 Verse umfafst, so bietet uns 

die erste Redaktion (C) einen Text von rund 9900 Versen, 

also ein Plus von 2900 Versen. Dafür sind allerdings etwa 

300 Verse des Originals durch die textlichen Veränderungen, 

Zusätze und Einschübe verloren gegangen. Ich gebe im 

• • _ _ 

folgenden eine Übersicht über die Zusätze der Redaktion: 

a) Ganze, in sich geschlossene Abschnitte: 

1. der Abschnitt „von den zehn Geboten“, V. 1323 
bis 2879, 

2. der Abschnitt „von den Kirchenpflegern“, V. 11793 
bis 11824, 

3. der Abschnitt „von den Flurhütern“, V. 12444-12502, 

4. das Schlufsgedicht, V. 13155 ff. 

b) Zusätze und Einschübe innerhalb der einzelnen Ab¬ 
schnitte des Originals: 
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1. einzelne Verse zur Vervollständigung des Reimes 
und besonders als dritte und vierte Reimverse hin¬ 
zugefügt : 

V. 157. 160. 604. 720. 972. 974. 1051. 1069. 1137. 1260. 
1280. 2914. 3856. 3874. 3882. 3989. 3993. 4275. 4294. 4329. 

4333. 4452. 4454. 4633. 4838. 4871. 4883. 4968. 5013. 5292. 

5557. 5585. 5608. 5619. 6161. 6184. 6261. 6304. 6318. 6462. 

6596. 6724. 6858. 6876. 7678. 7717. 8060. 8124. 8196. 8202. 

8346. 8498. 8511. 8573. 8871. 8999. 9258. 9285. 9565. 9693. 

10395. 10425. 10495. 10710. 10789. 11007. 11023. 11153. 11253. 
11380. 11654. 12229. 12546. 12549. 

2. Längere Zusätze und gröfsere Einschübe: 

V. 99—100. 205 — 207. 212 — 213. 283—340. 342—343. 
359—360. 363-369. 371—376. 406-407. 440-442. 444—451. 
462—467. 474—481. 494—504. 521-528. 531—535. 537—538. 
545—573. 575—586. 590—593. 611—616. 729-732. 735—740. 
772—773. 787—790. 807—808. 811—813. 828-830. 832—835. 
1011—1014. 1016-1020. 1022-1024. 1026—1037. 2885—2886. 
3047—3048. 3159—3160. 3308-3310. 3314—3315. 3818—3833. 
4014—4019. 4071—4076. 4212—4213. 4335—4337. 4423-4431. 
4434—4450. 4471—4486. 4688—4689. 4694—4729. 4810—4812. 
4814—4836. 4840—4848. 4850-4853. 4926—4953. 5515—5520. 
5550—5551. 6122—6123. 6233-6255. 6606-6610. 7279—7281. 
7595—7616. 7639—7640. 7687—7689. 8031—8032. 8480-8486. 
8523—8530. 8579-8580. 8625-8646. 8924—8941. 8956—8964. 
9069-9074. 9346—9348. 9361—9362. 9371—9373. 9466-9467. 
9547—9563. 9597—9606. 9995—9997. 10476—10477. 10572— 
10574. 10945—10956. 11024-11031. 11063—11072. 11075— 

11079. 11081—11082. 11169—11170. 11229—11238. 11311— 

11315. 11331—11353. 11377—11378. 11383-11388. 11399— 

11417. 11420—11437. 11540—11541. 11577—11578. 12151— 

12152. 12159—12170. 12173—12177. 12219—12220. 12335— 

12344. 12369—12370. 12404-12405. 12409-12411. 12424— 

12431. 12434—12435. 12438-12441. 12835-12836. 13077— 

13078. — V. 7647-7670 + Lesarten; 8385-8415 -f Lesarten; 

8476—8479 + Lesarten; 9769 — 9840 -f Lesarten; 10444 — 
10456 + Lesarten; 11036 — 11041 + Lesarten; 12077—12078 
+ Lesarten; 12130-12136 + Lesarten; 12143—12147 + Les- 
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arten; ferner 9 Verse in den Zusätzen.BC gegenüber DA und 
ungefähr 50 Verse, die bereits in y wieder unterdrückt worden 
sind und daher in DA fehlen. Innerhalb dieser Zusätze und 
Einschübe sind von y, D, A hier und da wieder Zusätze 
gemacht worden. 

Bei der grofsen Zahl der Zusätze ist es unmöglich, jeden 
einzelnen als solchen zu erweisen. Ich beschränke mich daher 
auf einige recht typische Beispiele, wobei ich natürlich nur 
den Text von B und C zu berücksichtigen habe. 


B. 

V. 6231f. 6256. 

nun hörend wir wol an disem leben, 
wem got die höchsten krön wil 

geben: 

das spir an Christus leben. 


V. 9341 — 9345 Lesarten. 

wan das hrotwirt erschupffen 

(V. 9345), 

villicht tut er ain taig über- 

hupffen (V. 9349), 
deu tut er denn verfellen. 
wer möcht es alles gezellen? 


V. 9995—9997 Lesarten. 

so spricht denn der arzat der hoese- 

wicht (V. 9994): 
herr, ich wil die huch überlesen 

(V. 9998), 

ob ir kaineswegs mugent genesen. 


C. 

V. 6231—6256. 

nun hörend wir wol an disem leben 
wem got die höchsten krön wil 

geben: 

das ist den armen versmachten 
die alle ding durch in hand gelon 


also hörstu hie wol, 

wem diser Ion werden sol: 

das sind die abgeschaiden genzlicb, 

denen Christus leben ist lieplich. 

«« 

wan das brot wirt erschupft 

und erhaben, 
er möcht es als licht vom beken 

tragen, 

so tut er im och nit als er sol 
und wirt verbrennet als ain kol, 
das gefeit denn nit wol. 
villicht tut er ain taig über¬ 
zellen, 

den tut er denn verfellen. 

so tut denn der arzat jehen 
herr, land mich iwern brunnen 

sehen 

und fahend in in ain glas, 

das ich den siechtag erkenne dester 

bas, 

so wil ich die büch überlesen, 
ob ir kaineswegs mugent genesen. 
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B. 1 C. 

V. 9596 ff. (s. die Lesarten). | V. 9596 — 9609. 

machtu icht vischer han? machtu kamen fischet han? 

ja, der tut mir nit engan ja» si sind min antwerk genosz 

wann er zücht mit dem garn er si jung alt klain oder grosz 

(V. 9607) er zücht mit sim garn und segen 
tut im dann vil widerfam, und tut si durch den se kegen . . 

so. .. . . . . 

j der flscher zücht mit dem garn, 
tut im dann vil widerfam, 

i 

SO. 

I 

Der Redaktor mufste hier also das er seiner Vorlage 
durch das bestimmte der fischer ersetzen, weil das un¬ 
bestimmte er nach dem Einschub nicht verständlich ge¬ 
wesen wäre. 

Öfter hat der Redaktor nach seinem Zusatz durch ein 
denn oder wan überleiten müssen, vgl. V. 9564. 9841 u. a. 
Umgekehrt hat er nach dem Einschub V. 11383—11388 das 
wan (vgl. B) in V. 11389 vor ain als überflüssig streichen 
müssen. 

Häufig sind die Zusätze durch die abschlief senden Verse 
als solche gekennzeichnet: 

V. 283-340 durch V. 339—340: 

hörend uff und stellend nach diemüt, 
die machet als iwer leben gut. 

V. 440-481 durch V. 480—481: 

dmm lug, wilt iemer besitzen ewig leben, 
so mustu gelten und widergeben. 

V. 12335—12344 durch V. 12343—12344: 

also min knecht hasz und nid 
hand mir si geworfen an min wid. 

V. 12424—12431 durch V. 12431: 

das hört man vU dick jehen. 

u. a. mehr. 

Sehr gern schliefst der Redaktor seine Zusätze mit einer 
zusammenfassenden Frage: 

V. 3818—3833 durch V. 3833: 

ist das nit ain schamlicher fundV 
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V. 10444—10456 durch V. 10454—10456 CD: 

das hört man vil und dick sagen, 
ist das nit die lüt tun erslagen? 

V. 11331—11353 durch V. 11352—11353: 

ist das nit ain bös man, 
der so vil untrüw kan? 

Als Überleitung zu seinen Einschüben gebraucht der 
Redaktor meist Worte wie so, aber, wan, denn, och u. a. 

Die Heimat dieser ersten Redaktion (C) wird nicht weit 
von der Heimat unseres Gedichtes auf schwäbischem Boden 
zu suchen sein. Für die Zeit ihrer Abfassung wie für die 
Feststellung der Person des Redaktors bietet die Redaktion 
keinerlei Anhaltspunkte. 

3. Das Yerhältnis der zweiten Redaktion (y) 

zur ersten (C). 

Die erste Redaktion (C) erfuhr in einer weiteren Be¬ 
arbeitung (y) noch mannigfache Veränderungen. Der Umfang 
von annähernd 10000 Velsen blieb gewahrt. Rund 200 Verse 
von C wurden von y gestrichen. Dafür fügte y aber folgende 
rund 250 Verse hinzu: 

a) Einzelne Verse zur Vervollständigung des Reimes und 
als dritte oder vierte Reimverse hinzugefügt: V. 1403. 1429. 
1557. 1792. 1885. 2131. 2136. 3545. 3563. 3846. 4148. 4455. 
6942. 7375. 7648. 8289. 8328. 8876. 9920. 10172. 10472. 10489. 
11265. 12629. 12951. 12958. 13238. 13430. 

b) Längere Zusätze und Einschübe: V. 1762 —1764. 
2575—2576. 3924—3927. 5359-5365. 5397—5410. 5842—5847. 
5861-5868. 5879—5892. 6617—6634. 8037—8044. 8047—8054. 
8125—8127. 8147—8151. 8158—8165. 8176-8179. 8717—8719. 


9107- 

-9108. 

9117 — 

9118. ; 

10478 — 

10479. 

10943- 

-10944. 

11032- 

-11035. 

11354- 

-11357. 

11925 

-11928. 

11972- 

-11973. 

12740- 

-12741. 

13079- 

-13080. 

13169- 

-13170. 

13185- 

-13186. 

13221- 

-13222. 

13241- 

-13242. 

13253 

-13254. 

13261- 

-13265. 

13268- 

-13271. 

13274- 

-13277. 

13280- 

-13283. 

13386- 

-13387. 

13412- 

-13413. 

13543- 

-13546. 

13561- 

-13562. 

13569- 

-13570. 

18596- 

-13599. 

13602- 

-13607. 

13626- 

-13627. 

13644- 

-13645. 


13650—13055. 
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Bemerkenswert ist, dafs fast die Hälfte dieser Zusätze 
und Einschübe auf das Schlufsgedicht V. 13155 ff. entfallen. 
Gerade dies Schlufsgedicht hat der Redaktor, wie wir später 
sehen werden, einer durchgreifenden Überarbeitung unterzogen. 

Eine ganze Reihe der genannten Zusätze und Einschübe 
sind ganz deutlich als solche zu erkennen: 

V. 6617 — 6634 ist durch das überleitende „aher'‘ in V. 6617 
und durch den das vorher Gesagte bekräftigenden Schlufsvers: 
„das ist sicher on lougen'‘ als Einschub gekennzeichnet. 

Nach dem Zusatz V. 8037—8054 mufste y in V. 8055 mit 
„danimb'^ zu dem vorher abgebrochenen Gedanken überleiten. 

In dem Zusatz V. 8147—8179 hatte y im Gegensatz zu 
den vorhergehenden Versen von den Rittern, also im Plural 
gesprochen und mufste nun dementsprechend in V. 8180 den 
Singular: er sol och sinen arm liiten ... in den Plural ver¬ 
wandeln: si sond och ... 

Gern leitet y seine Zusätze durch ein so mit folgendem 
och ein: 

V. 11032ff.: so malet er och die hell . . . 

V. 11354ff.: so tut er och haimlich verheln . . . 

Zweimal greift y zu einem interessanten technischen 
Mittel. Ich setze den Einschub in Klammern, um ihn besser 
kenntlich zu machen: 

V. 1761ff.: doch vint man noch mengen hiderman, 

(der es ungern hett getan, 

’ den müs ich vor der sege lan. 

got gesach ainen sollichen hiderman) 
des wil in got (des tut got die weit wol C) 

gemessen lan. 

V. 3923ff.: so nimpst och kirchen zehenden in, 

(und das wirt din gröste pin, 
wan da man fier messen solt lesen, 
da mag kum aine wesen, 
wan du nimpst die zehenden in) 
damit dri pfaffen kämend hin. 

Aus der Fülle der Textveränderungen in y will ich nur 
folgende herausheben: 

Häufig ist ein Wechsel im Numerus eingetreten, so in 
V. 3314—3326. 8176—8185. 9268-9273 der Plural für den 
Singular, umgekehrt in V. 5575 ff. 
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Eine Umstellung von Versen hat y an folgenden Stellen 
vorgenommen: V. 10121—10124. 11053—11054. 11785—11786. 
12452-12454. 12488—12489. 12601—12602. 12624—12625. 

Den Keim hat y geändert in V. 4922. 5841. 11264. 
11299—11302. 12604. 

Wie schon erwähnt hat y besonders das Schlufsgedicht 
erheblich überarbeitet und erweitert: In C folgen V. 13179— 
13184 unmittelbar nach V. 13166, darauf folgt erst die Exegese 
des Wortes segi in V. 13167—13178 in der C eigentümlichen 
Fassung. Diese Exegese hat y verändert, erweitert und un¬ 
mittelbar auf V. 13166 folgen lassen. 

In dem Zusatz V. 13253—13283 geht y näher auf das 
Treiben der Fürsten ein und schliefst diesen Einschub mit 
den Worten: 

also tuont si die weit entrichten, 
das tuont wir tüfel erdichten 
und tuont denn nit lenger sparn 
und stossens in unser garn. 

Nach diesem Zusatz hat y das wir resp. ich bei¬ 
behalten und die ganze weitere Rede des Einsiedlers bis zum 
Vers 13395 einschliefslich dem Teufel in den Mund gelegt 
und dann natürlich die Überschrift der nun folgenden Teufels¬ 
rede: hie tuot der tüfel ain gemein red fortgelassen. Was 
mag y zu dieser Überarbeitung veranlafst haben? 

Man darf vielleicht annehmen, dafs ihm eine Abschrift 
der ersten Redaktion (C) Vorgelegen hat, in der die Gedanken¬ 
verbindung des Hauptgedichtes mit dem Schlufsgedicht in der 
• • 

Überschrift des letzteren nicht mehr so bestimmt ausgedrückt 
war wie in dem Original der ersten Redaktion, sondern etwa 
so allgemein wie in der später zu behandelnden dritten 
Redaktion (D): hie nauch merk ain schlosred edler vorgeschri- 
hener mainung aller steiten der weit. 

y wäre es mithin vollkommen unbekannt gewesen, dafs 
mit V. 13155 eine Partie beginnt, die dem Einsiedler in den 
Mund gelegt ist. Er miifste also glauben, dafs der Verfasser 
mit den Worten in V. 13155—13157 auf das in V. 13158— 
13160 aufgestellte neue Thema überleiten wollte. Nun wird 
aber dies Thema tatsächlich erst von V. 13491 an behandelt, 
y konnte es nun unmöglich für angängig halten, die ganze 
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Partie bis V. 13395 für Worte des Verfassers zu erklären, 
mit denen er die Behandlung des in V. 13158—13160 auf¬ 
gestellten Themas hätte vorbereiten wollen. Dem widersprach 
schon der Inhalt dieser Partie, y war daher bestrebt, eine 
Person ausfindig zu machen, der er diese ganze Partie vor 
der eigentlichen Behandlung des Themas in den Mund legen 
konnte. Bis V. 13192 liefs er den Verfasser reden. Dann 
aber wurde er offenbar durch V. 13192—13193 an die inhaltlich 
gleichen Worte des Hauptgedichtes in V. 267—268 erinnert, 
die hier der Teufel als Einleitung zu einer Ausführung gibt. 
Ist es nun nicht denkbar, dals y erfreut, eine passende Person 
gefunden zu haben, den ganzen ursprünglichen Einsiedler¬ 
bericht von V. 13192 an bis zum V. 13395 einschliefslich zu 
einem persönlichen Bekenntnis des Teufels umgestaltete? 

Dieser Gedanke lag ja für ihn um so näher, als das 
Hauptgedicht mit einer Rede des Teufels geschlossen hatte, 
und ferner die Idee des Hauptgedichtes ihm diesen Gedanken 
geradezu aufdrängte. 

Auf diese Weise gelang es ihm, die Partie bis V. 13490, 
die in der ursprünglichen Fassung (C) in zwei vollkommen 
voneinander unabhängige und zusammenhangslose Teile aus¬ 
einanderklaffte, zu einem in sich geschlossenen Ganzen zu 
verschmelzen. 

In V. 13229 hat y allerdings die dritte Person stehen 
lassen. Das ist offenbar ein blofses Versehen, denn schon in 
V. 13241 spricht wieder der Teufel: und liesz mich nit an 
tusend benügen. Weiterhin ist dann konsequent die dritte 
Person durch die erste ersetzt worden. Ich füge die Lesart 
von C in Klammern bei. 


V. 13291: 
13315-13316: 


13320: 
13324: 
13337: 
13345: 
13347: 
13356: 
13372: 
13376: 


oder wir (sie) tuond si in die segi hetzen. 

den Ion ich (der lat sin) nit körnen hin, 

er ist mit allen rechten min (.sin). 

den ruf ich (ruffend sie) allesament her. 

sind mir (in) alle nit unmär. 

sind mir (im) alle nit unmär. 

sind mir (in) allsamen (hertzklichen) lieb. 

sind uns all nit unmär (sind alle sin gar). 

kuinend uns (in) allsament eben. 

wil ich (sol er) alle in die segi schriben. 

die tuon ich (tuot er) gar gern han. 
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V, 13383: den niof ich (ruoft er) allen in die segi her. 

13385: wan si sind min (sin) hofgesind. 

13388—13390: wan ich (er) wil ain rais machen 

gen minen (sinen) Widersachen, 

die gerechten sond wir (wollent si) vertruken . . . 

13394—13395: tuend wir (sie) es triilich mit enander han, 

wir (sie) tuend die gerechten wel bestan. 

Jetzt erst folgt die eigentliche Behandlung des Themas 
in der Form eines Gesprächs zwischen dem Teufel und Christus. 
Dieser Dialog hat in C eine Fassung, die von der in DA 
gegebenen ganz erheblich abweicht. Diese Abweichungen in 
DA sind ebenfalls auf y zurückzuführen: In C redet Christus 
nur einmal, der Teufel zweimal, in yDA redet Christus zwei¬ 
mal und dementsprechend der Teufel dreimal, weil er das 
Schlufswort haben mufste. Die Fassung C ist hier offenbar 
die ursprüngliche. 

Barack vertritt S. 431 die Ansicht, die einmalige Rede 
Christi in C sei durch Vereinigung der beiden Christusreden 
in yDA unter mannigfachen Auslassungen und auch zum Teil 
Erweiterungen entstanden. Was sollte aber den Überarbeiter 
zu einer solchen Vereinigung veranlafst haben? Ist es nicht 
viel natürlicher, die längere Fassung als die sekundäre an¬ 
zusehen ? 

Läfst sich doch an der Hand des Textes noch ganz 
deutlich erkennen, wie y bei der Überarbeitung vorgegangen 
sein mufs: y nahm aus der Rede Christi, V. 13521 ff., eine 
rund 50 Verse umfassende Partie heraus, versah sie mit einer 
passenden Einleitung, V. 13604—13607, und liefs sie als zweite 
Rede Christi im Anschlufs an die Schlufsworte des Teufels, 
V. 13600 ff., folgen. So erklärt sich auch der Zusatz V. 13602 f. 

und was an Cristus schar tuot hceren, 
der sond wir kainen (ir kains Ä) verseren 

als unmittelbare Überleitung zu der zweiten Christusrede. 
Um nun denselben Schlulseffekt wie in der ursprünglichen 
Fassung C zu erzielen und den Teufel mit seinen Gesellen 
und ihrer Beute in die Hölle abziehen zu lassen, mufste er 
nach der zweiten Christiisrede auch den Teufel noch einmal 
zu Wort kommen lassen. Er fügte deshalb V. 13650—13657 
hinzu. 
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Da die Gestalt von y nur aus den Übereinstimmungen 
der auf ihm fufsenden Fassungen D und A rekonstruierbar 
ist, können natürlich alle Feststellungen in betreff der Gestalt 
nur eine relative Sicherheit bieten. In Stil und Sprache hat 
sich y seiner Vorlage sehr gut anzupassen gewufst, was aller¬ 
dings bei einem Plus von nur etwa 250 Versen nicht gerade 
eine grofse Leistung bedeutet. Als Heimat dieser zweiten 
Redaktion unseres Gedichtes dürfte ebenfalls noch Schwaben 
in Betracht kommen. Für die Zeit ihrer Entstehung und die 
Feststellung ihres Verfassers bietet auch diese Redaktion 
keinerlei Anhaltspunkte. 

In der Fassung y wurde unser Gedicht nun auch auf 
schweizerischem Gebiete bekannt und erlebte hier noch zwei 
weitere Bearbeitungen. Sie liegen uns in D und A vor. 


Ich behandle zunächst die Fassung D, weil A offenbar 
die jüngste, aus neuen Zeit Verhältnissen herausgeborene 
Redaktion darstellt. 


4. Das Verhältnis der dritten Redaktion (D) 

zur zweiten (y). 

Ich gebe im folgenden zunächst eine Übersicht von der 
Textgestalt der Redaktion D: 

a) Zusätze, rund 220 Verse: 

1. Einzelne Verse sind als dritte oder vierte Reimverse 
hinzugekommen nach V. 2108. 2253. 2717. 3308. 4138. 4305. 
4821. 5264. 6293. 6755. 7156. 7823. 8588. 8676. 9367. 9454. 
9554. 9703. 10018. 10296. 10894. 11353. 11383. 11618. 11925. 
11950. 12165. 12419. 12719. 13164. 13261. 13394. 13518. 13531. 

2. Längere Zusätze: je 2 Verse nach V. 3038. 5217. 7604. 

8040. 8793. 9298. 10514. 11252. 11679. 13374, ferner nach 

resp. in dem Zusatz BCD resp. CD gegenüber A nach V. 9348. 

13124.13305; — je 3 Verse nach V. 1763 und nach dem Zusatz 

BCD gegenüber A nach V. 12629; — je 5 Verse nach V. 2598. 

12164; — je 7 Verse nach V. 9582 und nach dem Zusatz BCD 

gegenüber A nach V. 5183; — je 10 Verse nach V. 13254 und 

in dem Zusatz BCD gegenüber A nach V. 7393; — 15 Verse 

nach V. 11919 und schliefslicli ein rund 90 Verse umfassender 

• • 

Abschnitt mit der Überschrift: hie sait der tufel von fier 
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listigen hnechten nach V. 2831, auf den ich später noch einmal 
zurückkomme. 

h) Lücken, rund 145 Verse, — es fehlen: 

V. 1318. 1381-1386. 1515-1518. 1729-1730. 1816-1817. 
1940. 2012—2015. 2207. 2412. 3253. 3534. 3596. 3876. 4093. 
4106. 4127. 4175. 4185. 4325—4326. 4962. 5003—500l>. 5581. 
5584. 5614—5615. 5927. 6117. 6167—6170. 6488. 6899-6900. 
7151—7152. 7813. 8092—8094. 8108. 8115. 8207—8208. 8270 
—8271. 8339. 8351 — 8352. 8369—8371. 8502—8504. 8506. 
8511. 8574. 8592. 8595—8586. 8667—8669. 8671. 8688. 8752. 
8781. 8807 u. zus. BC gegenüber A. 8872. 8911. 9150. 9167 
—9168. 9343. 9455. 9574-9575. 9583—9588. 9593—9595. 
6989. 10019. 10054. 10103. 10317. 10371. 10439. 10583—10585. 
10673. 10841. 10847. 10890 -10891. 11002. 11099 — 11101. 
11249—11250. 11386. 11605. 11619—11620. 11623—11624. 
11627—11628. 11867. 11981—11952. 12042 12065. 12151— 
12152. 12219. 12601 — 12602. 12615. 12618 — 12619. 12668. 
12784. 13122—13124. 13335. 13359. 13538. 


Eine grofse Anzahl der genannten Verse muTste D wegen 
der vou ihm überaus zahlreich vorgenommenen textlichen Ver¬ 
änderungen und insbesondere wegen der Veränderung der 
Ständereihenfolge streichen. Gar mancher der genannten Verse 
wird ferner durch die Unachtsamkeit des Schreibers verloren 
gegangen sein, so sicherlich V. 1381—1386 und V. 1515—1518. 
Hier ist sein Auge von dem Keim V. 1381 weit : gelt auf den 
gleichen in V. 1386 und von dem Keim V. 1514 gehen : leben 
auf das Reimwort gehen in V. 1518 abgeglitten. 

Aus der Fülle der Textveränderungen in D will ich nur 
folgende hervorheben. Häufig hat D unter Textveränderung 
neue Reime geschaffen: 


V. 6313 f. 

D. 

und wie es sigent arm lüt 

die nit mugend würken mit der hüt. 

V. 8316 f. 

D. 

das ain frumer man lies ston 
das verbrennen! die buben alsan. 


ACB. 

und wie es sigent arm lüte 

die nit mugend hacken noch (h. noch 

fehlt A) rüten. 

CB. 

das ain biderman lies stan hür als 

vem, 

(A das ain biderber lies stan gern,) 
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V. 8349 f. 

D. 

und werfent in in das für, 
da wirt im glich stur. 

V. 8643 f. 

D. 

so went er im sig also 

des ist der aman und schriber fro 


V. 8699 f. 

D. 

so wil der Jäger knecht han, 
der wil och dasselb tuon (= tan). 


das verbrennent die buchen gern. 
(/I das verbrennt die buchen bür als 

vern.) 

BCA. 

und werfent in (A si) in das für, 
da Wirt im (Ä in) denn ze sur. 

CA (B fehlt). 

so went der herr im sig also 
des ist der amman denn fro 
und och der schriber 
tuet och das selb gern. 

(A tuot es och von herzen ger.) 

BCA. 

so (A und) wil der jeger knecht 
och han dasselb recht. 


V. 8910 ff. 

D. 

das ist der gewalt behend, 
was die wend volenden, 
die sind sicher ungeschendet. 

V. 9085—9102 Lesarten. 

D. 

und stecket ze hindrost im garn 

(die zweite ßeimzeile fehlt) 
und müs mit mir in die hell, 

da git er ain luter beclait sei 

mit grinen und granen und grinen 
und muos da braten und brinnen 
mit sim fürkoff und listigen sinnen. 

V. 9394 f. 

D. 

und kelber und schwin 

die lügent und schrigent nit enclin. 

V. 9785 ff. 

D. 

und nie mess haut gehört 
und wurd joch nit erhört, 
ob er ain patemoster tet sprechen, 
solt das got nit rechen V 


BCA. 

das ist der burgermaister und amman, 
den muossend die andern sin under- 

wems die zwen woLwend, 
die sind sicher ungeschendt. 


BC {A ganz ■ abweichend), 
und stecket hindan in minem gam 

(C im sack) 

und tuot mit mir {C tuend mit im) 

in die helle fam. 
da git er ain geblaichte sele. 

(die zweite Eeünzeile fehlt.) 
mit grinen und mit granen 
tuen ich in in der helle umbzanen 
und muos da braten und brinnen 
mit sinen listigen sinnen. 


BCA. 

und kelber und schwin 

die tuond lüwen (C luoen, A lügen) 

und grinen. 

BCA. 

und nie mess hat gefrümt, 

das ist zwifalt sünd, 

und nie patemoster hat gesprochen. 

solt das got lan ungerochen? 
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V. 10093 ff. 

D. 

den er in acht tagen 

gesund möchti machen 

dem verzUcht ers ain monat und 

mere (:generen). 

V. 10844 ff. 

D. 

der aiusidel sprach: laus die red stan, 
macht kupferschmid dechainen han 

und darzuo kessler? 
der tüfel sprach: ja, si sind mir 

nit unmär. 

V. 12067 ff. 

D. 

sag an tüfel, du höse schib, 
haustu niena kain edel wib? 
der tüfel sprach: 
wie vil ich ir lach. 


BCA. 

den er in acht tagen gesund machen 

mag, 

dem verzücht ers mengen tag. 


BCA. 

ich sprach lasz die red stan, 
macht icht kuppferschmid han? 
der tüfel sprach: ja, si sind min 

aigen, 

das wil ich dir sagen und zaigen. 

CA (B abweichend), 
nun sag veind (A sag tüfel), 
hast nienan edel wib? 
der tüfel sprach: 
wie gnuog ich ir lach. 

(A wie vil ich wil.) 


Nach dem Abschnitt „von den zehn Geboten“ (nach 
V. 2831) hat D einen 95 Verse umfassenden Abschnitt von 
fier listigen knechten eingefügt (s. S. 55 ff.). Die Knechte 
sind zwar nicht mit Namen genannt, doch sind unter ihnen 
ganz unzweideutig die vier Todsünden träghait, frasz, gitti- 
kait und unküschait zu verstehen. Der Abschnitt hätte danach 
also besser vor den Abschnitt „von den zehn Geboten“ 
gesetzt werden sollen, wo der Verfasser unseres Gedichtes 
die sieben Todsünden hoffart, nid tind haz, gittikait, frasz, 
Zorn, unküschait und traghait behandelt hat. Leider ist 
diese Partie in D nicht mehr vorhanden. Dafs sie in der 
Handschrift einmal gestanden haben mufs, zeigt ein kleiner 
noch erhaltener Rest dieser Partie, nämlich V. 1314—1322. 
D hat also offenbar die betreffenden vier Todsünden zweimal 
behandelt, einmal ausführlich und zum zweitenmal bedeutend 
kürzer. Diese zweite Bearbeitung hat mit der ersteren längeren 
keinerlei Berührungspunkte. Die in ihr ausgesprochenen Ge¬ 
danken sind wesentlich andere wie die in der ersten Behandlung. 
Der Redaktor hat vermutlich diese Gedanken aus einem Predigt¬ 
buch oder sonst einer Erbauungsschrift geschöpft. Er hat sie 
dann in Reime gebracht und dem Gedicht eingefügt. Da die 
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Abschrift dieser dritten Redaktion unseres Gedichtes aus der 
Schweiz stammt, dürfte wohl auch die Redaktion selbst dort 
entstanden sein. Eine engere Lokalisierung ist allerdings in 
Anbetracht des geringen Materials unmöglich. 

Für die Zeit ihrer Entstehung und die Feststellung ihres 
Verfassers bietet auch diese Redaktion keinerlei sichere An¬ 
haltspunkte. 

5. Das Verhältnis der vierten Redaktion (A) 

zur zweiten (y). 

A fufst ebenfalls auf y. Diese jüngste Bearbeitung unseres 
Gedichtes ist aus völlig neuen Zeitverhältnissen heraus ent¬ 
standen. So erklärt es sich auch, dafs unser Gedicht in ihr 
nach Inhalt und Form ein gänzlich verändertes Aussehen 
erhalten hat. Allenthalben hat A Verse, ja ganze Partien 
seiner Vorlage gestrichen, um in umfangreichen Zusätzen und 
Erweiterungen neuen, zeitgemäfsen Gedanken Raum zu geben. 
Auf diese Weise sind in A mehrere Hundert Verse unseres 
Gedichtes verloren gegangen. Dafür sind aber durch Zusätze 
und Erweiterungen nicht weniger als 4000 Verse hinzu¬ 
gekommen. Allenthalben sind von A in den Text seiner Vor¬ 
lage Partikeln und Flickwörter eingeschoben, wie da, vil, 
och, davon, darmo, aber, gar, bald, suoz, denn, so, joch, damit, 
gelich, also, ietz, nun, recht, wol, dariimb, wan, alzit, dich, 
dennocht u. a. mehr. Allenthalben hat A den Text der Vor¬ 
lage geändert, Verse umgestellt und den Reim geändert, um 
Zusätze und Einschübe anbringen zu können. Aber auch sonst 
hat A den Text seiner Vorlage überaus häufig, partienweise 
fast in jedem Verse geändert und überarbeitet. 

Es ist nicht möglich, alle diese so überaus zahlreichen 
Textveränderungen hier zahlenmäfsig oder gar an der Hand 
des Textes anzugeben. Ich sehe daher auch von einer Aus¬ 
wahl ab und beschränke mich darauf, eine Übersicht über 
die Zusätze und Erweiterungen der Redaktion zu geben. 
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a) Übersicht über die Zusätze und Erweiterungen 

der Redaktion A. 

a) Selbständige Abschnitte: 

1. der Abschnitt „vom Konzilium“, V. 2915—3038; 

2. der Abschnitt „von den Prälaten“, V. 3420—3530; 

3. der Abschnitt „von den Kurfürsten“, V. 7484-7570. 

b) Einzelne Verse, zumeist als dritte oder vierte Reim- 

verse hinzugefügt: V. 48. 56. 72. 120. 139. 159. 187. 229. 234. 
270. 276. 306. 318. 354. 356. 370. 443. 498. 536. 544. 574. 
578. 624. 628. 762. 800. 831. 839. 867. 878. 906. 912. 939. 
950. 1001. 1015. 1021. 1025. 1039. 1087. 1111. 1121. 1138. 
1190. 1194. 1310. 1323. 1333. 1341. 1423. 1435. 1461. 1463. 

1476. 1478. 1539. 1607. 1760. 1782. 1893. 1909. 1923. 2051. 

2064. 2156. 2214. 2227. 2255. 2329. 2489. 2513. 2548. 2852. . 

2882. 2891. 3068. 3078. 3349. 3558. 3817. 3847. 3911. 3915. 

3943. 4032. 4035. 4084. 4187. 4205. 4282. 4451. 4474. 4504. 

4589. 4626. 4641. 4813. 4837. 4839. 4849. 4867. 4921. 5199. 

5288. 5290. 5446. 5488. 5561. 5860. 6088. 6120. 6182. 6438. 

6444. 6453. 6455. 6473. 6480. 6906. 7182. 7214. 7222. 7246. 

7269.-7329. 7379. 7660. 7690. 7715. 7723. 7813. 7815. 7817. 
8007. 8018. 8108. 8116. 8271. 8274. 8340. 8512. 8608. 8670. 
8743. 9286. 9342. 9461. 10020. 10178. 10202. 10300. 10596. 
11080. 11238. 11286. 11604. 11610. 11768. 11796. 12334. 12467. 
12469. 12623. 12825. 12959. 12969. 13003. 13028. 13032.13034. 
13053. 13085. 13164. 13326. 13343.13350. 13360. 13589. 13647. 

Des öfteren mufste A vorher oder nachher den Reim 
ändern, vgl. V. 1476. 1760. 1893. 2064. 2852. 6453. 6455. 7379. 
7660. 8271. 12825. 

c) Längere Zusätze und Einschübe: V. 86—88. 247—252. 
272—274. 345—352. 388—403. 416—419. 428—435. 452—461. 
468—473. 487-493. 505—520. 529—530. 721—722. 1167— 
1168. 1196—1198. 1480—1482. 1495—1496. 1568-1570. 1576 
—1587. 1592—1599. 1601—1605. 1620 — 1629. 1632 — 1633. 
1636—1637. 1657—1663. 1686—1690. 1695—1704. 1735— 
1744. 1799—1801. 1818—1823. 1828—1835. 1840—1849. 1860 
—1863. 1887—1889. 1895—1907. 1911 — 1914. 1925—1927. 
1941—1945. 1950 — 1957. 1974 — 1985. 1989—1993. 2004— 
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2005. 2016-2017. 2026-2041. 2075-2103. 2126—2129. 2133 
—2134. 2145—2146. 2231 — 2235. 2272—2291. 2298—2299. 
2358 — 2375. 2382 — 2393. 2400—2409. 2413—2415. 2417— 
2420. 2439—2473. 2590—2592. 2599—2622. 2753-2806. 2863 
—2874. 2877—2878. 2895—2906. 2909—2910. 3101—3136. 
3139—3140. 3142—3144. 3163—3185. 3199—3218. 3230— 
3234. 3238—3246. 3274—3291. 3300—3303. 3311—3313. 3328 
—3335. 3338-3347. 3366-3395. 3397-3401. 3405—3407. 
3570—3584. 3598—3813. 3937—3939. 3952—3971. 4048— 
4049. 4131—4132. 4234—4265. 4338-4422. 4432—4433. 4533 
-4539. 4593-4617. 4620-4621. 4658-4669. 4675-4687. 4690 
—4693. 4730-4809. 4886—4889. 4973-5000. 5016—5096. 
5102 — 5109. 5120—5149. 5167—5173. 5184-5195. 5220— 
5227. 5247-5249. 5295-5296. 5329—5348. 5366-5396. 5453 
—5470. 5532—5543. 5546—5547. 5624—5698. 5790—5838. 
5848—5858. 5869—5878. 5907-5908. 5974—6007. 6048— 
6052. 6055-6072. 6334—6432. 6525—6590. 6676—6705. 6747 
—6752. 6760-6762. 6803-6851. 6865-6867. 6879-6898. 
6908—6910. 6925—6938. 6944-7001. 7022-7115. 7126-7141. 
7154—7156. 7264 — 7265. 7326 — 7327. 7349—7359. 7394— 
7483. 7617—7638. 7641—7646. 7671—7676. 7684—7686. 7731 
—7733. 7768—7811. 7831—7851. 7862 — 7995. 8045—8046. 
8087—8088. 8129—8144. 8152 — 8157. 8166—8175. 8189- 
8190. 8220—8241. 8248-8257. 8296—8313. 8329—8334. 8415 
—8475. 8546—8570. 8604—8606. 8610—8616. 8647—8666. 
8672—8674. 8677—8686. 8705—8716. 8725—8728. 8731— 
8742. 8758-8780. 8794-8805. 8814—8837. 8862-8865. 8892 
—8893. 8898-8901. 8942-8955. 8965—8986. 9010-9014. 
9035—9040. 9042—9046. 9055—9064. 9075—9078. 9133— 
9138. 9157—9158. 9160—9161. 9166-9190. 9199—9200. 9217 
— 9218. 9221—9256. 9301—9320. 9351—9360. 9404-9441. 
9477—9540. 9545—9546. 9618-9644. 9669—9678. 9739— 
9758. 9859—9916. 10059—10088. 10150—10163. 10168—10169. 
10188-10198. 10211 — 10229. 10238-10247. 10250 — 10255. 
10264—10267. 10280—10286. 10354 — 10355. 10454 — 10455. 
10457—10471. 10515—10540. 10548 — 10561. 10610—10621. 
10633-10659. 10664-10669. 10691 — 10704. 10768-10769. 
10813-10815. 10826 — 10839. 10870-10871. 10876 — 10885. 
10914—10925. 10983 — 10993. 11073- 11074. 11083-11098. 
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11102- 

-11105. 

11125- 

-11146. 

11154- 

-11157. 

11167- 

-11168. 

11480- 

-11507. 

11557- 

-11572. 

11579- 

-11588. 

11632- 

-11643. 

11659- 

-11660. 

11688 - 

-11700. 

11735- 

-11764. 

11773- 

-11780. 

11787- 

-11792. 

11808- 

-11819. 

11844- 

-11861. 

11898- 

-11917. 

11929- 

-11944. 

11980- 

-11989. 

11991- 

-11997. 

12008- 

-12025. 

12034- 

-12041. 

12046- 

-12049. 

12075- 

-12076. 

12079- 

-12129. 

12148- 

-12150. 

12153- 

-12158. 

12171- 

-12172. 

12237- 

-12239. 

12249- 

-12253. 

12264- 

-12277. 

12296- 

-12319. 

12348- 

-12360. 

12371- 

-12401. 

12406- 

-12407. 

12583- 

-12600. 

12632- 

-12651. 

12656- 

-12667. 

12676- 

-12677. 

12804- 

-12806. 

12837- 

-12864. 

12869- 

-12896. 

13126- 

-13147. 

13266- 

-13267. 

13272- 

-13273. 

13278- 

-13279. 

13306- 

-13308. 

13353- 

-13354. 

13407 - 

-13409. 

13420- 

-13423. 

13431- 

-13432. 

13656- 

-13659. 




Von den Zusätzen bis V. 1300 könnte einer oder der 
andere schon von y gemacht worden sein. Absolute Sicher¬ 
heit können wir hierüber nicht erlangen, da die betreffende 
Partie, V. 1 —1313 in D verloren ist. Doch da D in den 
übrigen Teilen des Gedichtes dem Umfange nach mit BC im 
Gegensatz zu A zusammengeht, mag dies wohl auch in der 
in D fehlenden Partie der Fall gewesen sein. 

Es ist nicht möglich, alle oben genannten Zusätze im 
einzelnen als solche zu erweisen. Ich mufs mich daher darauf 
beschränken, einige recht typische Beispiele herauszugreifen. 

In zahlreichen Fällen sind die Zusätze und Einschübe 
schon durch den einleitenden Vers als solche gekennzeichnet: 

V. 2272 f.: doch wil ich üch das betüten, 

wie es stat unib gaistlich lute . . . 

V. 4377: och hört ich von ettlichen dise mär . . . 

V. 4395: me hau ich von den bichern vernoirien . . . 

V. 4973: ich hatt gar nach vergessen . . . 

V. 5124f.: 0 , ains das muos ich üch verjehen, 

was sünd und übel daz da tuot beschehen . . . 

V. r)()24 f.: doch tuon ich ettlichen nach spehen, 

das mag ich üch wol verjehen . . . 

V. 5790: doch widervert ettwen ain geschieht . . . 

V. 6334: wend ir aber hören was geschieht, so . . . 

V. 6525: noch me guotz wil ich üch sagen . . . 

V. 8416 f.: me muos ich üch davon sagen, 

ob ir mich mit nie woltind fragen . . . 

V. 8758: doch so hand sis mit den kochen geniain . . . 

V. 9353: me Avil ich üch sagen . . . 
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V. 9478: ich muos üch davon ettwaz sagen . . . 

V. 9515: ains ich üch sagen sol . . . 

V. 9669 f.: noch vint man ettlich nnder in, 

die da nemend boes gewin . . . 

V. 9739 f.: noch mer han ich von in gesehen, 

das wil ich üch och verjehen . . . 

V, 9751 f: 0 , noch die aller gröste boshait 

han ich noch nit von in gesait . . . 

V. 9859: doch lan ich ains darin lonffen . . . 

V. 10074: darnach so wil ich üch me sagen . . . 

V. 10150 f.: man fint och mengen bösen man, 

der ain schaden bösren kan . . . 

V. 10531: noch waisz ich ain geschieht . . . 

V. 10633: noch mnossend ir ains han . . . 

V. 11125 f.: sehend an, was sol ich üch sagen, 

nnd solt in das nieman vertragen? . . . 

V. 11480: nun hatt ich noch ains vergessen . . , 

V. 11846,: noch mag ich ains nit verheln . . . 

V. 12296: doch wil ich ains von inen sagen . . . 

V. 12583: noch wil ich üch ains sagen . . . 

V. 12837: noch me hör ich die gest klagen . . . 

Sehr oft fafst der Redaktor in den SchluXsversen seiner 
Zusätze die von ihm vorher entwickelten Gedanken kurz 
zusammen, zumeist mit einem also, secht, darumb einleitend, 
öfter auch in Form einer Frage, deren Beantwortung er dem 
Leser überläfst: 

V. 2100: darumb rat ich das du sollest erwerben . . . 

V. 2472 f.: darumb, das si mir beliben, 

also kan ichs dar schiben. 

V. 2802 f.: darumb luog iederman für sich, 

die geschrift kan nieman betriegen . . . 

V. 2870 f.: darumb solltest alzit in forcht stan 

gen dinem got umb all din sünd . . . 

V. 3290 f.: also t»ten nit die hailigen vor ziten, 

si band umb cristangloben vil erlitten. 

V. 3583 f.: secht, wie nimpt er im das sin ab, 

er bringt in umb all sin hab! 

V. 3972f.: also hast mengen armen bracht umb das sin, 

solltest du darumb nit liden pin? 

V. 4616 f.: sehend, die tuon ich all zuo mir ziehen, 

und mugend niemer von mir fliehen. 

V. 4995 ff.: also stat es nun, in der weit: 

wer nun hat gold, Silber und geld, 
der schaffet alles daz er wil. 
sehend, mit disem osterspil 
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muos uns och wol gelingen, 

won wir si all in die segi ttigen bringen. 

V. 5192 ff.: sehend, wie fuortent si vor zit ain wisz ? 

ir ding ging zuo still und lisz, 
won si taten sich zuo got keren 
und gottesdienst teglich meren. 

V. 5347 f.: darumb muos er in die hell 

und war er noch als ain guot gesell. 

V. 5469f.: darumb tuend si wenig singen und lesen, 

also wend si der sei verwesen. 

V. 6431 f.: darumb muossent si min genossen sin 

und mit mir in die segi hin. 

V. 6589 f.: darumb hat got lieb selig lüt, 

wan si tuend was er in verhüt. 

V. 6705 f.: darumb, wilt dich wider von uns ringen, 

so seit diu bös werch mit guotem widerbringen. 

V. 7112 ff.: selten die nit mit mir varn 

in min segi und och garn? 
ja, si muossent es erarnen 
in netzen und och in garnen. 

V. 7472 f.: darumb muossent si in unser segi, 

das wir nach in tuend kegen . . . 

V. 7810 f.: kainer er wil man mer pflegen, 

darumb muossent si in min segi kegen. 

V. 7987 f.: also gat es ietz uff dem land, 

ist das nit mord und schand? . . . 

V. 8240f.: ist das nit mord und schand? 

die muossend all in des tttfels band. 

V. 8663 ff.: o was zerren und abschaben 

könnend denn die öden knaben, 
darumb muossends in die helle traben. 

V. 8779 f.: des muosz ich die buoben ergrüzen 

und umb ain klains büzen. 

V. 8805: also erswingt man dem herrn das getider, 

V. 8837: darumb bedarff der haizer grosz witz. 

V. l>539f.: secbt, was tuond si die lüt beschissen, 

man solt si all zerhoAven und zerrissen! 

V. 9643 f.: also tribends ir alafanz 

und sind an kainen trüwen ganz. 

V. 9677f.: secbt, was tuot der arm man, 

wes er grosser bosbait kan. 

V. 9758: darumb band si des tüfels segen. 

V. 10538ff.: also bescbnidens den künden die nät. 

so muos im ainer ganzen tag bezalen. 
wie tuot der das mit got neu? 

V. 10884 f.: ist daz nit ain grosz bescliisz ? 

des ist man sicher von in geAvisz. 
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V. 11504 ff.: also tiiond si die weit beschissen, 

darumb wil ichs all zerrissen, 

* und muos übel umb si gan, 

denn ich wil si all in miner segi hau. 

V. 11569ff.: also tuond si die lüt betriegen, 

sweren und darzuo vast liegen, 
das ist ir aller schifflüt sitt, 
der lan ich enkainen mit frid. 

V. 12023ff.: also macht si ir ain mär, 

was kan aine darzuo sprechen, 
ich wils sicherlichen rechen. 

V. 1239!> ff.: darumb lan ich si nit hievor, 

daz sag ich fürwar, 
ich nims bi dem har. 

Ferner ist eine gewisse Gleichförmigkeit in den Anfangs¬ 
worten der Zusätze unverkennbar: 

1. sehend V. 4234. 5098. 5102. 5120. 11125; 

2. icas V. 10265. 11898. 11929; 

3. darumb V. 6879. 12804; 

4. ain V. 6925. 7022. 7394; 

5. also resp. so V. 8898. 8942. 9169. 9301. 9404. 9618. 10610. 

10691; 

6. ich V. 7617. 10914. 10983. 12153. 13126. 

In einigen Fällen kann man ganz deutlich erkennen, wie 
A seinen Einschuh bewerkstelligt hat. A verwendet hier 
dasselbe technische Mittel, wie wir es bei y in zwei Fällen 
beobachtet haben, vgl. S. 27. Ich setze auch hier wieder den 
Einschub in Klammern, um ihn besser kenntlich zu machen: 

V. 7861—7996: so tuoiid si denn die amplüt bestroffeu, 

(das si muossend rosz und rinder verkouffeii. 
ich sprich es wol uff minen aid. 

also tuot man die buren bestroffeu,) 
recht als der ain gans tuot rouffen. 

V. 10187ff.: villicht wurd mir me von dir. 

(der bader der tuot uff vil schier .... 


du hast ze vil hitz in dir,) 
du soll lan zuo der leber. 

V. 10547 ff.: und mit der snellwaeg 

(damit ist er nit gar trüg, 
er lat die wag bald snellen 
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mit dem stuol und mit der wag) 

leit er einer sei ain grosz lag. 

V. 10690ff.: so kert sich dirr an sin sag, 

(so forschet er nit me darnach . . . 

. ) 

so forschet er och den zimerman . . 

V. 108130.: (sol denn der biderman 

sich an die zwen lan .... 

. ) 

sol denn der sniid aim biderman . . 

V. 11686ff.: und tuont die lüt verliegen 

und das ir abtriegen 

(und kupplent all die schönen wib, 

das ist ir zittvertrib. 


und die lüt also verliegen 

und das ir abtriegen;) 

den sol man (A und sol in) guot straich 

geben . . . 

V. 12867 ff.: und niemant land unfuor im hus triben 

weder mit mannen noch mit wiben 
wan si band muot und sin 
allzit uff grossen gewin. 

(und zerrends den lüten schamlich ab . . . 

laut aber kainer unfuor in sim hus triben 
weder mit mannen noch mit wiben; 
wan si hand muot und sin 
daz si neraind glichen gewin). 

Des öfteren hat A vor und nach seinem Einschub den 
Text seiner Vorlage geändert, um seinen Zusatz anbringen 
zu können. Ich setze diese Textveränderungen in runde, den 
Einsclmb in eckige Klammer. 

V. 2894 ff.: der tiifel sprach: so wirst du hören wunder. 

(ist das nit ain wunder,) 

[das du mich darzuo binden wilt . . . 

.I 

wie ich mit der segi und mit dem garn 
(sichst, ich tuon mit minem garn) 
tuon durch all die weit farn. 

(durch all die weit farn.) 

V. 0294 ff.: so genüsz ir arm und rieh, 

[si selten essen von got den bettel 

das si nit k?pmind in die hell], 

wan si sind (nun sind si) der cristenbait 

ze hilff geben, 

das si erwerbiud ewig leben. 
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V. 8127 ff.: wittwen und waisen 

umb die sol er raisen 

[darzuo hat in got gemacht . . . 

... ] 

oder er wurd (und wirt) got unwert 

und Terlür den segen eines swertz 

(und verlürt sin ritterlich swert). 

V. 11153ff.: si tuond den laim nit gnuog heraiten (bereu) 

[noch hin und herumh keren . . . 
und tuond in nit gnuog heraiten] 
noch den ofen und die ziegel aiten. 

Ebenso mufste A wegen des Zusatzes den Reim seiner 
Vorlage ändern in V. 2416. 2438. 2881. 3396. 3404. 4337. 
4674. 5245. 8545. 12248. 

Zuweilen hat A nach seinem Einschub durch ein ivan, 
ja, ach oder sehend überleiten müssen, vgl. V. 3585. 3974. 
4423. 7116. 9257. 9442. 9645. 11075. 11820. 12130 u. a., 
einigemal sogar durch mehrere Verse, so in V. 5093—5096. 
6993 — 7001. 9440—9441. 13144 — 13147. 

Als selbständige Abschnitte hat A eingefügt: 

1. den Abschnitt „vom Konzilium“, V. 2915—3038, 

2. den Abschnitt „von den Prälaten“, V. 3420—3530, 

3. den Abschnitt „von den Kurfürsten“, V. 7484—7570. 

Was mag A zu diesen Einschüben veranlafst haben? 
Meines Erachtens sind die Gründe hierfür lediglich in den 
zeitgeschichtlichen Verhältnissen zu suchen. 

Zu 1: Mächtiger als je ging im beginnenden 15. Jahr¬ 
hundert der Ruf nach einer Reform der Kirche an Haupt und 
Gliedern durch die Christenheit. Die Konzilien von Pisa 1409 
und Konstanz 1414—1418 hatten keine Reform gebracht. Ein 
neues Konzil trat in Basel 1431 —1449 zusammen. 

In diese Zeit versetzt uns der Redaktor in dem von 
ihm unserm Gedicht eingefügten Abschnitt „vom Konzilium“, 
vgl. V. 2919ff.: 

sid das concilium nun das hoechst ist, 

das da ist in dirre frist, 

und über den bähst sol wesen . . . 

Als Papst Eugen IV. bereits 1431 das Konzil wieder auf- 
lösen wollte, weil ihm die Verhandlungen desselben mit den 
Hussiten verdächtig erschienen, berief sich das Konzil auf den 
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Konstanzer Beschlufs vom Jahre 1415, dals das allgemeine 
Konzil über dem Papst stehe. Der Papst mufste sich dem^ 
fügen und mußte es geschehen lassen, dafs das Konzil 1433 in 
den Prager Kompaktaten die Hussitenfrage der Lösung nahe¬ 
brachte. 

Als das Konzil nun an die Kirchenreform ging und unter 
anderem die Abschaffung der Annaten- und Palliengelder, der 
wichtigsten Einnahmen des Papstes, beschlofs, war ein neuer 
Konflikt zwischen dem Papst und dem Konzil gegeben. 

Die Gegensätze verschärften sich noch, als die Griechen, 
von den Türken bedrängt, eine Vereinigung mit der abend¬ 
ländischen Kirche anregten, und der Papst nun diese Gelegen¬ 
heit benutzen wollte, um das Konzil nach Italien zu verlegen. 
Nach einigen überaus stürmischen Sitzungen ging das Baseler 
Konzil im Jahre 1437 auseinander, doch blieb die radikale 
Mehrheit der niederen Geistlichen, die ein besonderes Interesse 
an der Kirchenreform hatten, unter der Führung des fran¬ 
zösischen Kardinals D’Allemand in Basel. 

Die gemäfsigte Minderheit, die dem Papst zur Seite stand, 
zog unter dem Legaten Cesarini nach Italien ab, wo der 
Papst 1438 in Ferrara ein neues Konzil eröffnete, während 
das Baseler Konzil weitertagte. 

Auf diese Vorgänge beziehen sich V. 2939 ff.: 

wir ligent den höuptern in den oren 

und laussent si nit wol gehören, 

das si wider den babst sprechen. 

der wil sich denn an in rechen 

und zücht der kardinäl vil an sich. 

und die da sind och ir gelich 

die wend denn ain besonders machen . . . 

So haben wir als terminus post (jiiem für die Redaktion A 
das Jahr 1438 anzusetzen. Ihre Niederschrift ist im Jahre 1441 
vollendet worden. In die Zwischenzeit fällt die Arbeit von A. 
Eine Reform der Kirche ist noch immer ausgeblieben, vgl. 
V. 2946. 2957. 3003. Der Grund hierfür ist vor allem in der 
Uneinigkeit zu suchen, vgl. V. 2976ff. Dies läfst natürlich 
manchen Unglauben aufkommen, vgl. V. 2983 ff. Diese Worte 
deuten auf die Hussitenbewegung hin. 

Zu 2: Die Schuld an den kirclilichen Mifsständen tragen 
die Häupter der Kirche, weil sie selbst kein gutes Beispiel 
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geben. Bei den Häuptern mufs also die Reformation einsetzen, 
vgl. V. 2995 ff.: 

wo man suss in der weit umbseit, 
nieman sich ietz an si keit, 
denn ir leben ist nit so guot, 
das man in weder hilft noch tuot, 
und man nit vil globen an si hat: 
damit die cristenhait zergat 
so das hopt ist krank und bloed, 
soltent denn die glider nit sin oed? 

Ehe nicht die Häupter der Kirche zur Einsicht kommen, 
ist eine Reformation der Kirche unmöglich. Die hohen geist¬ 
lichen Würdenträger sind nur auf ihren Vorteil bedacht, und 
weder Papst noch Kaiser schreitet dagegen ein. Sie sollten 
ihre Schutzbefohlenen wie die Schäflein hüten, statt dessen 
aber gehen diese hohen geistlichen Herren darauf aus, auf 
Kosten ihrer Schutzbefohlenen ihren Besitz zu erweitern und 
sich auf jede mögliche Weise zu bereichern. Gerade zur Zeit 
der Reformkonzilien hatten diese Mifsstände ihren Höhepunkt 
erreicht. Sollte das kirchliche Leben gesunden, so mufsten 
erst diese unhaltbaren Zustände beseitigt werden. In den 
Kreisen der höheren Geistlichkeit, der Prälaten, wollte man 
nichts von einer Reform wissen. Um so mächtiger wurde das 
Verlangen nach einer Reform der kirchlichen Verhältnisse in 
der niederen Geistlichkeit wach. In ihrem Kreis wird auch 
unser Redaktor zu suchen sein, und so fühlte er sich denn 
veranlafst, den hohen geistlichen Herren ordentlich das Gewissen 
zu schärfen. 

Zu 3: Nicht weniger betrübend sah es zu dieser Zeit 
auf politischem Gebiete aus. Die Fürsten des deutschen 
Reiches und insbesondere die Kurfürsten waren auf jede Weise 
bestrebt, die kaiserliche Zentralgewalt zu schwächen und sich 
immer selbständiger und unabhängiger von dem Kaiser zu 
machen. Diese unheilvollen Bestrebungen erfüllten auch unsern 
Redaktor mit grolser Besorgnis, wie wir aus dem Abschnitt 
„von den Kurfürsten“. sehen. 

Er sagt da von ihnen V. 7506ff.: 

ich han si an grosser untrü funden, 
da si dem rieh tuond ze stunden: 
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si swerend dem küng trliw und warhait; 

taetend si das, das war in laid; 

und das rieh laussen ze beliben, 

so tuond si sich ze samen schiben 

und ain sprach ze machen, 

des das rieh nit mag gelächen . . , 

da komends mit ainander Überain 

und tailend die stett gros und klain . . . 

die zem rieh von recht hoeren, 

also tuond si den küng teeren . , . 

und nement slosz und stett in, 

die alle des richs selten sin. 

da nimpt der küng guot umb 

und swigt darzuo als ain stum. 

Diese Ausführungen erinnern lebhaft an die Verhältnisse 
unter Kaiser Wenzel und besonders unter Ruprecht von der 
Pfalz. Als letzterer nach seiner Krönung und seinem unglück¬ 
lichen Feldzug gegen den Herzog Galeazzo von Mailand nach 
Deutschland zurückkehrte, schlossen die Kurfürsten den Mar- 
bacher Bund gegen ihn und leisteten ihm bei der Herstellung 
des Landfriedens heftigen und erfolgreichen Wiederät and. 

Diese Vorgänge hat unser Redaktor in seiner Jugend 
miterlebt und ruft sie sich nun in die Erinnerung zurück. 

So ist A ganz und gar aus neuen Zeitverhältnissen heraus 
entstanden, aus einer Zeit heraus, wo vor allem das Verlangen 
nach einer Kirchenreform aufs höchste gestiegen war. Immer 
und immer wieder betont A, dafs der Glaube krank sei, vgl. 
V. 31731, wo er von den Kardinälen sagt: 

so sehend si kain gütlich sach an, 
darumb mnos der glob krank stan. 

V. 3182 ff.: was letzi hand in die appostel geben. 

die soltent si under ainander tailen, 
so möchtent si den globen hailen 
der in grosser krankhait litt . . . 

und von den Bischöfen sagt er V. 33461: 

das in guot so lieb ist worden, 
das macht daz der glob ist verdorben. 

Bemerkenswert ist, dafs das Wort gJouhe sich in den 
älteren Fassungen unseres Gedichtes nur einmal, in V. 6675 
findet. Doch spricht hier der Dichter nicht von einem kranken 
Glauben, sondern nur von dem Glauben im allgemeinen. 
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b) Stil und Sprache der Redaktion A. 

Ausrufe und Fragen sind ein beliebtes rhetorisches Stil¬ 
mittel, um die Darstellung zu beleben und die Aufmerksam¬ 
keit des Lesers wachzuhalten. 

Ich zähle in unserem Gedicht etwa 160 rhetorische Fragen, 
davon entfallen 90, also über 50«/o auf die A-Partien; von 
ungefähr 60 Ausrufen entfällt etwa die Hälfte auf A. 

Die Interjektion ja findet sich im Versanfang in A 38 mal, 
in dem Text seiner Vorlage y (vgl. D) nur 18 mal. 

Die Interjektion ach findet sich in A 14 mal, hingegen 
nur 13 mal in der Vorlage. 

Die Interjektion o findet sich in A 34 mal gegen 36 mal 
in der Vorlage. 

Wenn wir bedenken, dafs die A-Partien im Gegensatz zu 
der etwa 10 000 Verse umfassenden Vorlage nur etwa 4000 Verse 
umfassen, so ist dies obige Zahlen Verhältnis ein Beweis für 
die Lebhaftigkeit der Darstellung in A. 

In seiner Lebhaftigkeit durchbricht A gar oft die Form 
des Dialogs, indem er den Teufel zu einer Mehrzahl reden läfst: 

So verwendet er die Aufforderung sehend nicht weniger 
als 45 mal, seine Vorlage jedoch nicht ein einziges Mal, vgl. 
V. 1994. 2279. 2300. 2369. 2450. 2613. 2980. 3175. 3219. 3345. 

3408. 3438. 3451. 3583. 3734. 4234. 4250. 4365. 4414. 4923. 

4616. 4743. 4752. 4774. 4785. 4998. 5024.. 5076. 5096. 5098. 

5102. 5120. 5140. 5192. 5245. 5369. 5382. 9442. 9498. 9539. 

9677. 10068. 10093. 11125. 11943. 

Den Singular sich, sichst verwendet A nur 4 mal, vgl. 
V. 1703. 2783. 2907. 11918; luog 9 mal, vgl. V. 1522. 1704. 
2793. 3181. 3959. 9262. 11096. 11818. 12311. 

Dem sehend entsprechend ersetzt A das du und dir durch 
ir und üch, vgl. V. 2272. 4741. 5124. 5625. 6334. 6525. 8416f. 
9085. 9353. 9478. 9515. 9740. 10074. 10633. 11125. 12583 u.a. 

Kann man nach alledem noch mit Barack annehmen, diese 
A-Partien seien dem Verfasser unseres Gedichtes zuzuschreiben? 
Sollten die älteren Redaktionen unseres Gedichtes unabhängig 
von einander gerade diese A-Partien, welche die oben genannten 
Eigentümlichkeiten zeigen, bis auf den Vers genau über¬ 
einstimmend gestriclien haben? Das ist undenkbar. 
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Übrigens sind mit den obigen Angaben die stilistischen 
Eigentümlichkeiten dieser A-Partien noch nicht erschöpft. 

Ganz auffallend ist das starke subjektive Empfinden 
unseres Redaktors. Dies spricht wieder ganz entschieden 
gegen Baracks Kürzungstheorie. Es ist undenkbar, dafs alle 
anderen Redaktoren unseres Gedichtes unabhängig von ein¬ 
ander die schon herrschende subjektive Form der Darstellung 
abgestreift haben sollten. Nein, hier redet tatsächlich ein 
anderer Verfasser. Die subjektive Darstellungsweise ist doch 
sicher etwas Sekundäres. Dieselbe Erscheinung können wir 
zum Beispiel in der evangelischen Kirchenliederdichtung 
beobachten, wo in der ersten Zeit die objektiven Tatsachen 
bestimmend waren, später aber die subjektiven Gefühle 
besungen wurden. Gerade im beginnenden 15. Jahrhundert 
befreite sich das Individuum unter dem Einflufs des Humanismus 
von den es umgebenden Schranken und löste die genossen¬ 
schaftlichen Verbände, Lehnsverbände, Markgenossenschaften, 
Kaufmannsgilden, Zünfte und kirchlichen Genossenschaften, 
unter deren Druck es im Mittelalter geschmachtet hatte. 

So erklärt sich auch diese stilistische Eigenart in A aus 
der Strömung seiner Zeit. Das subjektive Empfinden ist bei 
ihm überaus stark ausgeprägt, wie die folgenden Beispiele 
zeigen mögen: 

V. 1845: so han ich von minen eitern vernomen. 

V. 2389: . . . han ich gelesen. 

V, 2441: als ich von ainem maister lert. 

V. 4377: och hört ich von ettlichen dise mär. 

V. 4661: das kan ich nit anders verstan. 

V. 4980: ja, ich wolt wol das wetten. 

V. 5235: züinend nit, was ich han verjehen. 

V. 7379: han ich in den alten coronica gelesen. 

V. 7807: das dis unrecht ist, das wil ich jehen. 

V. 7847: han ich gar eben vernomen. 

V. 7863: ich sprich es wol uff minen aid. 

V. 8169: ich hör von in aiu sweri klag. 

V. 8460: ich fürcht aber. 

V. 9086: ich hör ietz von ettlichen clagen. 

V. 11088: das han ich von aim kürsener vernomen. 

V. 11995: das han ich wol vernomen. 

Sehr gern schiebt A ein ich main ein, vgl. V. 6417. 6945. 
7492. 11944. 13132. 13503. 
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Ferner ist für A charakteristisch, dafs er gern auf die 
altveter als Vorbilder hin weist und auf die „gute alte Zeit“, 
vgl. V. 4692. 4792. 7772. 7905 u. a., und im Gegensatz dazu 
die Gegenwart mit ihren Sünden und Lastern ausmalt, vgl. 
V. 5184.6677. 7412fE. 7458. 7471.7471. 7507ff. 7795. 7987.9057ff. 
9077 ff. u. a. 

A ist äufserst gewandt im Ausdruck. Dies geht aus dem 
reichen Gebrauch von Synonymen hervor, vgl. in die segi (helle) 
stossen, heben, wisen, schrihen, fassen, raisen, zivingen. Ulten, 
fegen, knüllen u. a. mehr. 

Einige beliebte Phrasen in A, die sonst in unserm Gedicht 
sich nicht finden, sind folgende: 

das unser spisz nit ab print V. 3031. 3477. 6952, 12048. 

die ncet besniden V. 9904. 10538. 

die ncet bestrisen V. 3611. 9439. 

in gesechenden ogen blind V. 3626. 5396. 9423. 9910, 12621. 

12858. 13125. 

Charakteristisch ist ferner, dafs A von einer lere des 
Teufels spricht, vgl. V. 5674. 5694 u. a. 

Das Bild von dem Hirten und seinen Schafen hat nur A, 
vgl. V. 3451. 4788. 4803. 

In seiner Lebhaftigkeit malt sich A die Hölle ganz anders 
aus als der Verfasser unseres Gedichtes, vgl. V. 7102. 7356 u. a. 

A verfügt ferner über einen überaus reichen Wortschatz. 
Sogar die Fachausdrücke in den einzelnen Gewerben sind ihm 
reichlich bekannt. Er war offenbar ein Mann, der das Volk 
in seiner Beschäftigung und in seinen Bedürfnissen genau 
kannte. So tritt er auch hier in schroffen Gegensatz zu dem 
Verfasser unseres Gedichtes, der in seiner Ausdrucksweise sehr 
unbeholfen ist und über eine gewisse Anzahl von ständig 
wiederkehrenden Wörtern nicht hinauskommt. 

Ich zähle in den A-Partien rund 400 Wörter, von denen 
sich nicht ein einziges sonst in unserm Gedicht findet. Es 
sind dies nicht nur Wörter, die sich nur einmal finden, 
sondern eine ganze Keihe von ihnen begegnet mehrmals, 
einige sogar sehr oft. Die Belege für die folgenden Wörter 
sind mit Hilfe des Wörterbuches in Baracks Ausgabe leicht 
aufzufinden. 
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1. Substantiva: 

abgang, abgrnnd, adel, affensalbe, affer, aidgeselle, ailffer, alter, ampel, 
anspi, arwsz. 

bälmli, bankart, barmbd, bam, barzafar, base, hast, bengel, besterin, 
bic, biene, bloze, blunder, bogli, bolz, bonwel, briefkost, brügel, buk, 
bulle, buolschafft, burslüte, busch, btitung. 

cantor, cappittel, clawe, concupine, coronica. 

darin, degel, docke, donder, dorf, dorfmetze. 

ehebrecher, endit, erbodem, ertagwan. 

fehem, flügel, frihait, fronlichnam, frucht, füllri, fürbung, ftirsprech, 
fürwort. 

gefider, gefretz, gefür, gegen(d), gelte, geltbüte, geltschuld, geraitz, 
gere, gerigen, gerstenwasser, gesmoes, gesod, geströuw, gestüb, getagwau, 
getüsch, gevatter, gewerb, gewier, gil, gird, glast, glichner, glimpf, goU, 
gram, grebt, grif, grüsch, guff, gul, gurgel. 

habribri, baff, haidelber, hailtum, haller, heller, herkomen, herolt, 
herpst, hetzhund, hinderreden, hoden, hoptguot, hülle, hüterin, huob, 
hurde. 

irrtung. 

kantzli, karspülbrü, kemeltier, kemnate, ker, kerne, ki, kib, kimizelte, 
kinn, klett, kombollen, kraisz, krapfen, krateni, kratte, kri, kride, kroes, 
kröpf, kuchibletz, kündikait, kule, künde, kur. 

lachen, laist, landsasse, landsbettler, landstricher, landwirt, lastberer, 
lecker, lekri, libnar, liedli, loUhart, loter, loube, lünde, lüsmer, luder, 
lu sehen, lusz. 

mal, mandel, martinstag, mase, mess, messe, miet, milz, minne, 
morselstain, mörser, mülstain, müstrek, muome, muotwillen, muscat. 
nachthunger, nadelör, napff, narung, nat, nietman. 
ochse, öl, 

person, pfaerid, pfundstain, pfuol, pillolas, presz, priesterer, priester- 
schaft, propst, purver, 
qwel. 

raif, rak, rechtbuoch, redbuole, regen, richtung, rik, risz, ritterschaft, 
rouch, rütri, ruom, ruor. 

saffran, samstag, schabe, schalawag, schimpf, schnit, schoup, schos, 
schüre, segt, seiigi, simoni, slos, spacht, speher, spezli, spicher, spiess, 
spital, sprach, sprüwer, spuolgarn, stat, stattman, stern, stok, stoub, stuol, 
stuolgank, swaiztropfen, swerze. 

tagwaid, techant, tegen, tenderling, termini, tischlach, treffzen, trek, 
trog, trugnar, tuochscherer, turnier, turnierer. 
underzüg, undult, uzman. 

varzerin, vederspil, velscher, verdrutz, verrmtri, vige, vilz, vinger, 
vogtstür. 

wade, widerstrit, widertail, wiken, winber, wundsucht, wurm, 
zaisen, zargle, zechne, zervuig, zettel, zipffei, zunstck, zuoversicht, zwik. 
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2. Adjektiva: 

achtaegig, aigenlich, and, arbaitselig, ärmlich. 

beschibe, besessen, bübrig. 

döuwig, 

ersrokenlich. 

frsessig, fraidig. 

gemelich, genam, gerompt, geschompt, gewertig. 
haimisch, haltig, hell, hoffracht. 
kek, kül. 

law, letz, liederlich, lini, los. 
maisterlich, merdrin. 
naehig, nechtig. 
raeh, ritterlich, rUdig. 
schamberlich, senft. 
todsiechig, trüb, tttff. 

übrig übergroß, unforchtlich, unrechtvertig, unvergeben, unwiderseit. 

verschempt, vertrützig, vordrig, vormenglich. 

wan. 

zach, Zwilche. 

3. Adverbia, Konjunktionen, Interjektionen, Fragewörter: 

iewelten, stetis, strak, uff kurz, ze lebend; fürst sobald] waffen, se, 
bax; wannen. 

4. Verba: 

abbetüten, aberleken, abnemen, abreden, abslaitzen, achnen, aischen, 
altoten, amasen, anchtzen, anstossen, aren, arznen. 

beduren, belangen, berüemen, beschaben, beschelten, beschern, bestellen, 
bossen, brangen, bredien, bresten. 
clügen. 

dihen, dispensieren, dowen, dünken, durchstrichen, 
enbem, eramen, erbetten, ergürten, ermanen, ernassen, erswingen, 
ertruckenen, erwaichen. 
fassen, fliessen, fuoren. 

gedagen, gehengen, gemessen, geriren, geromen, gezihen', glitzen, 
graiffen, grusen, sich güten, güten, gunnen. 
horden. 

jagen, jöchen, jungen. 

ketzern, kleben, knüllen, kochen, sich krümen. 

sich lenken, lichten, lomen, losen, luken, lusen, Hitzen. 

masen, melken. 

nachrechnen, nagen, naigen, sich liegen, niessen, nüschen. 
ragen, raingen, riken, rotten, rouchen, rühen, ruowen. 

4 * 
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saigen, salben, samen sammeln, schaben, scheren, schrenken, 
schupfen, schüren, slinden, smiehen, smirwen, smochen, snufen, soeben, 
spiken, spüwen, stiften, stillen, stüffen, swellen, sweren, 

treschen, troumen, tüwen. 

übersehen, übersitzen, übertragen, umbluren, underlouffen, uskomen, 
usrait^, usstüren. 

vasslen, vegen, verdilgen, verhallen, verheien, verhengen, verhomven, 
verirren, verhallen, hinder sich verlassen, verslafen, verslucken, ver- 
stainen, verstummen, verswinen, verwegen, sich verzihen, verzwiken. 

zanen, zarten, zemmen, zermucken, zwigen, zwiken. 


Schliefslich spricht auch die Reim spräche in A entschieden 
gegen die Identität mit dem Verfasser unseres Gedichtes. 

Das mögen folgende Reime in A beweisen, die der Reim¬ 
sprache unseres Gedichtes völlig widersprechen.*) 

V. 2125 gesiecht : br(echt; 5389 . 12098 her : meer’, 5689 
ivelden : scelden; 6374 frech : gespreech', 8172 nemen : keemen \ 
8830 eniveg : pflceg ; 2989 weeren : keren ; 7905 wmr : ler ; 9883 
sicer : gemer\ 5040 gan : non \ 5988 lan : Ion; 7780 getan : schon; 
10212 stan : kon; 11127 mon : han; 2133 sond : länd; 2240 
davon : han; 2290 . 3112 lan : davon; 12399 hievor : zwar; 
man : davon; 5643 hachen : wochen; 10634 verhruchen : ßuochen; 
5190 tuond: and; 6360 gand : tiiond; 6838 tuon : angan; 5802 
durst: wirst; 6832 ding: jung; 8705 gelouffen : wdffen; 9635 
gesünder : fischer; 10870 verklaiben : schiben; 11173 tregen : zer- 
schraien; 826 verwürkt : forcht; 6689 vorcht : wilrkt; 3115 hond : 
pfruond; 3280 fuorten : zerstörten; 4680 tuond: pfrond; 9137 
tuon: kon; 3757 tnege : fragen; 3798 sweren: bieren; 9317 
verdient: sehend; 5647 silnd : begend; 6677 weit : alt; 6828 
vermem : kain; 7041 gesiecht : gericht; 7637 speeter : closter; 
7959 mwr : war; 8224 velen : Stelen; 8304 pferdiritt; 8828 
Stuben : louben; 9189 swigen : liegen; 9494 frischen : löschen; 
9755 mesz : gewisz; 11808 brennen : zerrinnen. 


Ferner reimt A unvergleichlich mehr unbetonte und neben¬ 
tonige Silben unter sich und mit Hauptsilben.^) 

V. 247 vasslot : bot; 1699 bezobert : mert; 2448 hat : gothait; 
6356 stirnenstössel : vol; 6368 ha<iel : ffcl; 6409 schriger : verr; 


0 Vgl. Banz a. a. 0. S. 135—139. 
Ebenda S. 137 f. 
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7068 hind : hinhringind\ 7090 verJcouffer : verr’ 7520 körnend : 
vernim; 8685 teerdint : hlind\ 8709 ri/fion : gan; 8971 cristan : 
gestan\ 9059 altarijar; 9087 Juden : ttion; 9157 kostot: got\ 
9879 gesalbot: got; 9885 ertruknot : lot\ 9891 gan : morselstain; 
10160 schuldig : frig\ 10199 dir : leber\ 10882 denglan : usgen\ 
11737 cantor : tor\ 11789 guofuot: ruot ] 11852 löschet: bett; 
11982 reden : umbgen\ 12036 andren : widergen\ 12090 off an : 
wan\ 12316 riffion : lon\ 12318 bürinan : gewan\ 12391 körnend', 
gen] 12589 melchen : genon; 6389 wainen : gen'^ 6405 seien : gen'^ 
8653 gelten : gen'^ 9229 bemalen : gen] 9237 gelten : gen] 9861 
hindan : gen] 10565 kriegen : gen] 10987 brachen : gen] 11814 
schimpfen : gen] 7304 mugen : nen] 8166 schirmen : nen] 8310 
aischen : nen] 8442 nachrechnen : nen] 8474 dienend : nend] 
10154 hailigen : nen] 10539 bezalen ; nen] 11848 zünden : nen. 

Rührenden Reim hat nur A: V. 6142 tuotituot] 9171 
ivichen : tvichen] 9901 stossen : stossen] 11844 lüt : liit] 12296 
sagen : sagen] 12371 ruppffen : ruppffen. 

Nach alledem ist Baracks Kürzungstheorie nicht nur 
unnatürlich, sondern geradezu undenkbar. Es ist ganz un¬ 
möglich, dafs die 4000 A-Verse dem Original angehört haben. 
Dagegen sind sie, wie wir sahen, sehr gut als Zusätze von A 
zu erklären. 

Die Heimat dieser letzten Redaktion ist am Bodensee zu 
suchen. Da die Handschrift ziemlich sicher aus Bregenz 
stammt, könnte man hier auch den Verfasser der Redaktion 
vermuten. Er scheint ein niederer Geistlicher, vielleicht ein 
Klostergeistlicher gewesen zu sein. Es ist doch recht auf¬ 
fallend, dafs er am Schlufs des Abschnittes „von den Nonnen“ 
V. 5235 sagt: zürnend nit, waz ich han verjehen. 

Er scheint also danach zu einem Nonnenkloster in näherer 
Beziehung gestanden zu haben. Diese Vermutung wird noch 
dadurch bestärkt, dafs A sich auch sonst in seinen Zusätzen 
an eine Mehrzahl von Personen wendet. Es ist mithin gar- 
nicht so unwahrscheinlich, dafs der Redaktor unser Gedicht 
für ein Nonnenkloster bearbeitet hat, zumal da sich ja die 
Handschrift A früher im Besitz der Klosterfrauen zu Bregenz 
befunden hat.*) 

0 Vgl. Barack S. 437. 
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Zum Schlufs möchte ich noch einmal kurz das Ergebnis 
meiner Untersuchungen zusammenfassen: Barack mufs, wie wir 
früher sahen, in seiner Theorie fünf kürzende Redaktionen 
unseres Gedichtes annehmen. Ein solcher Gedanke ist an sich 
schon unnatürlich. Aber auch im einzelnen ist diese Theorie 
geradezu unmöglich, weil sie mit dem Verhältnis der Hand¬ 
schriften zueinander in keiner Weise zu vereinbaren ist. 

Wir sind zu dem Ergebnis gelangt, dafs das Original 
unseres Gedichtes nicht voneinander unabhängige Kürzungen, 
sondern voneinander abhängige erweiternde Bearbeitungen 
erfuhr. 

Wir haben insgesamt vier derartige Redaktionen fest¬ 
gestellt, von denen als die bedeutendsten und durchgreifendsten 
die erste (C) und die letzte (A) zu bezeichnen sind, während 
die beiden mittleren (y D) verhältnismäfsig wenig Neues bieten, 
y konnten wir als Grundlage für D und A rekonstruieren, 
vgl. den auf S. 14 durch Diagramm veranschaulichten 
Stammbaum. Im einzelnen bleibt allerdings manches noch 
problematisch. Sicherlich aber dürfte der von uns aufgestellte 
Stammbaum dem tatsächlichen Verhältnis der Handschriften 
mehr gerecht werden als Baracks Kürzungstheorie. 
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Anhang 

(8. S. 31 f. 34). 


Hie sait der tüfel Ton fler listigen knechten. 

Nach V. 2831 in D : 

Der ainsidel sprach: sag an, waist kain boshait me ? 
der tüfel sprach: ich han noch fier listig knecht, 
die mir helffent ze recht, 
vor den sich nieman hnoten tnot, 

5 das bringt sy all uff der helle gluot. 
die sind also verborgen, 
das ich nit ensorge, 
ich well sy damit all erwürgen, 
und wissent doch nit vil lüt, 

10 und begriff doch alle weit mit 
mit minem falschen sitt. 

Der erst knecht Ächtet sy in den kilchen an. 
der ist ain guot man, 
der dem mag engon. 

15 darumb das ich verker 
der lüt sinn und gotz 1er, 
da begriff ich sy ane wer, 
daz als ir gebett wirt unrain, 
das doch solt sin luter und gemain. 

20 won got selb sprach: 

min hus under minem tach 
ist ain bethus, 

da wirff ich all ander ding uz. 
da luog, wie klaffens und tantent 
25 und ainander hinderredent und antrent. 
da merck, ob ich sy nit hab 
vor minem stab. 

So ist der ander ob dem tisch 
gemainlich by aller weit mit list. 

30 so man ain noturft solt essen, 

so tuot man sich füllen und messen 
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mit allerlay guoter spis, 
da lait man an guoten flis. 
das aff der mauss ist ze Til, 

35 da vor sich nieman hüten wil 
umb lüzel noch umb vil. 
won genuog war genuog, 
ze vil ist ain nnfaog. 
da tuont die grösten berren, 

40 die mässikait soltent leren, 
und tuond unfuog begon. 
darumb ich sy nit erlou, 
sy muossent in min segi gon. 
wär dis recht und schlecht, 

45 wie wär denn sant johans so gar tumb gewest 
und manig guot man, 
von dem man hört lesan, 
die messikait pflagent 
und da by übel laugent. 

50 das ist gar ungelich, 
sicher! das sprich ich. 

Der dritt min knecht ist och ain gesell, 
der bringet gar vil lüt in die hell, 
der ist by all der weit, 

55 die umbgond mit der masswag oder mit gelt 
oder mit allen Sachen, 
da man tuot veruntrüwen oder verswacben, 
und des hab acht, wo du macht, 
so tuot ains dem andern also 
GO und stupst und rupst. 

ich kan dirs nit halbs gesagen 
den falsch und das abnagen, 
das ains dem andern tuot, 
darumb sy uff der helle gluot 
05 muossent brauten und brinnen, 
das we mag nieman besinnen, 
got gesach das mensch das da vor ist behuot, 
des end wirt billich guot. 

Doch ist der fierd bi der tür, 

70 der kumpt och herfür. 

der raiget die lüt am bett an, 
es sig frow oder man, 
gaistlich oder weltlich, 
all gelich. 

75 wer im des tuot widerstan 
au dem mag ich nüt bau. 
ainem snss, dem amlern so. 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




57 


ainen nider, den andern hoch; 
wie kiind ich es als gemessen, 

80 ich und du möchtins halb vergessen, 
als vil des ist der niwen list und 
unkünschait vast ze vil, 
das ich es halb nit sagen wil. 
und och mit der traukait 
85 hab ich manigen im bett gelait, 

der doch hört metti und ze messe lUten, 
der doch hett als ain schwär hüte, 
daz er belaib ligen in dem bett, 
da mit was es nit wett. 

90 Also ficht ich die weit mit den fier knechten an, 
da sy nit wänent unrecht han 
und damit nit sUnd began, 
und mag mir doch enkainer engon, 
sy wellent denn rüw und bicht und buos besten, 
95 so muos ich sy vor der segi Ion. 
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Lebenslauf. 


Ich, Heinrich Werner, evangelischer Konfession, wurde 
geboren am 18. November 1888 in Nielebock, Kreis Jerichow II 
(Prov. Sachsen), als dritter Sohn des Pfarrers Wilhelm Werner 
und seiner Ehefrau Anna geb. Ufer. 

Den Elementarunterricht erhielt ich in der Volksschule 
zu Buch im Kreise Stendal und zu Radewell im Saalkreise. 
Von Ostern 1898 ab besuchte ich die Lateinische Hauptschule 
in den Franckeschen Stiftungen zu Halle a. d. Saale. Michaelis 
1907 erhielt ich an dieser Schule das Zeugnis der Reife. Von 
W.S. 1907/08 bis S. S. 1911 studierte ich an der Universität 
Halle-Wittenberg Germanistik, Religion, Hebräisch, Latein 
und Philosophie. 

Am 30. Oktober 1911 bestand ich das Examen rigorosum. 
Während meines Studiums hörte ich bei den Herren Professoren 
und Dozenten: Achelis, Bremer,Brockelmann, Consbruch, Ebbing¬ 
haus f, Fries, Goldschmidt, Haupt f, Haufsleiter, Havell, Höl¬ 
scher, Ihmf, Jahn, Kattenbusch, Kautzsch f, Lang, Leipoldt, 
Lütgert, Menzer, Nebert, Rothstein, Saran, S. Schultze, Steuer¬ 
nagel, Strauch, Uphues, Wissowa. 

Meinen verehrten Herrn Lehrern möchte ich an dieser 
Stelle meinen Dank aussprechen, insbesondere Herrn Geheimen 
Regierungsrat Professor Dr. Strauch für stetige Teilnahme und 
reges Interesse an dieser Arbeit. 
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8. Redaknn: 

von bÄpsten '» 
von cardinälen > 1- 
von bischoff J 


corberren 
pfarrer 
helfer 
ewangelier 
letzgner und kölner 
gaistlich richter (4). 
äpte und prelaten (1 
bettelorden (12). 
äptissinen und nunn 


von den waldbrüder 
von den ainsideln 
von den waldschwea 
von den baginen « (88). 
von den regelnunnel 
willig armüt 
von den bettlem 
von den klosnerinen 
von den vorklosneriiiginal. 
von den kinden (20) 
von den weltlichen j 
von den efrouwen (5 
von den witwen (22 

I 

i 

von den kaysem und 
von herzogen und fil 
von den grafen 
von frien herren ; 
von den rittern und 
und Söldner und sch 
von kochen und kellial. 


von kuchiknaben 
von trucksässen 
von stubenhaizer 
von Wächtern 
von den Jägern (32)l 
von den torwarten ^ 
von dem aman und i 
burgermaister und ij 
von den arzaten uni 
von den wundarzatd 
von dem scherer un 
von den koufflüten 
von den kromem (5 
von den goldschmid 
von den malern (79 
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fehlt 


gle 


8. Redaktion (D): 

von den metzgem (48). 

von den brotbecken (46). 

von den mttllem (47). 

von den mertzlem (50). 

von den fischem (49). 

von den wirten (92). 

von den zimerlüten und murern (59). 

von dem wagner (60). 

von den kupfferschmiden (61). 

von den segenschmiden (63). 

von den huffschmiden (64). 

von den kürsenern (89). 

von den edlen frouwen (70). 

von den edlen junckfrouwen (71). 

von den andren dimen (72). 

von nägerinen und zwickerinen (68). 

von kintzammen (73). 

von bürinen (74). 

von arzatinen und kupplerinen (55). 
von pfäffinen (66). 

von riffion, spiler, huren und buben (85). 
von rober und morder (86). 
von schnidern (56). 
von den webem (57). 
von den ledergerwen u. schuchmacheru 
(58). 

von den bindern (81). 

Lücke! (haffner, ziegler, sattler?) 
von den armbruster (87). 
von schwertfegem (83). 
von zainler und wannenmacher (84). 
von wagenknechten und karrern (40). 
von spillüten (67). 
von schülmaistern (65). 
von narren (41). 
von kilchenpflegem (a). 
von messnem (80). 
von den schifflüten (91). 
von den reblüten oder winzüriien (88). 
von den geburen (75). 
von den banwarten (b). 
von den eschaigeu (76). 
von den hirten (42). 
von den ferwern (94). 
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